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Großes Hauptquartier, 26. Sept. 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Vorfeldkämpfe in der
LysNiederung, nördlich von La Baſſee und bei Moeuvres.

Heeresgruppe Boehn: Heftigem Feuer des Gegners ſüdöſtlich
von Epehy und bei Bellicourt folgten nur Teilvorſtöße, die ab
gewieſen wurden.

wiſchen dem Omignon-Bach und der Somme ſetzte der
Feind ſeine Angriffe fort. Der erſte Anſturm brach in dem
zuſammengefaßten Feuer unſerer Artillerie und Jnfanterie
zuſammen. Das Schwergewicht der am Vormittag mehrfach
wiederholten Angriffe richtete ſich gegen die Höhe W
Pontrueſt und Gricourt. Vorübergehend faßte der Feind auch
hier Fuß; im Gegenſtoß nahmen wir ſie wieder. Am Nach-
mittag ſetzte der Franzoſe zwiſchen Francilly und an der
Somme erneut zu ſtarken Angriffen an, die bis auf kleine Ein
bruchſtellen abgewieſen wurden. Wir machten hier in den
beiden letzten Tagen mehr als 200 Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Bei örtlicher Angriffs-
unternehmung nördlich von Allemant zwiſchen Alilette und
Aisne) machten wir Gefangene. Nördlich von Vailly ſchlugen
wir Teilangriffe des Gegners ab.

resgruppe Herzog Albrecht. Oeſtlich der Moſel wurde ein
Teilangriff des Feindes abgewieſen. Die dort kämpfenden
Truppen der 31. Landwehrbrigade nahmen im Gegenſtoß 50
Franzoſen und Amerikaner gefangen.

Aus feindlichen Geſchwadern, die Frankfurt a. M. und Kai-
angriffen, wurden ſieben Flugzeuge abgeſchoſſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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mit zuſammengeballten Kräften und mit außerordent-
cher Zähigkeit bald in geſchloſſenem Großangriff, bald in

Teilvorſtößen bisher immer wieder vergeblich gegen die
utſche Front im Raume Cambrai--St. Quentin an. Am

24. September ſetzte er ſtarke engliſch-franzöſiſche Kräfte gegen
den Raum nordweſtlich und weſtlich St. Quentin an. Der
Angriff galt in erſter Linie der ſogenannten Tommyhöhe zwi-
ſchen den Dorftrümmern von Pontruet und Gricourt. Jn
gewohnter Weiſe ſtürmten die Engländer vor. Hinter ſchwer
ſtem Artilleriefeuer gingen ſtarke Jnfanteriemaſſen vor, die
We Tanks und Schlachtflieger begleiteten. Jm erſten
nſturm gingen die beiden Dörfer verloren. Die planmäßig

unter ſtarkem Artillerieſchutz einſetzenden deutſchen Gegen-
angriffe vermochten die Engländer jedoch nicht ſtandzuhalten.
Pontruet und Gricourt wurden wieder erobert. Jn erbitter
tem Ringen gelangte ſchließlich auch die Tommyhöhe, die mehr-
mals den Beſitzer wechſelte, wieder in deutſche Hand.

Weiter ſüdlich, wo es den Franzoſen gelungen war, ſich
francillySelenchs zu bemächtigen, griff der Gegner um

itternacht nach kurzer Artillerievorbereitung mehrmals an.
Es gelang ihm jedoch nicht, über das Dorf hinaus Boden zu
gewinnen.

Zwiſchen Ailette und Aisne ſtießen in der Nacht vom 28. auf
den 24. September mehrfach ſtarke franzöſiſche Patrouillen vor.
Dem am Morgen des 24. September einſetzenden ſchweren

folgte nur ein Teilangriff ſüdöftlich Vauxillon, der im
andgranatenkampfe und im Gegenſtoß abgewieſen wurde.
Auf der übrigen Front war die Patrouillentätigkeit rege.

Bei eigenen Unternehmungen wurden mehrfach Gefangene ein-
ebracht. Bei einem derartigen deutſchen Vorſtoß nordöſtlich
pern gelang es, 14 feindliche Unterſtände zu ſprengen und

82 Gefangene zurückzubringen.

Engliſcher Heeresbericht vom 24. September, ab en ds. Wir
führten heute früh im Zuſammenwirken mit den Franzoſen
eine gelungene Unternehmung im Abſchnitt von St. Quentin
aus. Beim Morgengrauen Preſſe engliſche Truppen auf
einer Front von über vier Meilen von der Gegend des
Omignonbaches aus ſüdwärts an. Gute Fortſchritte wurden
längs dieſer ganzen Front erzielt und etwa achthundert Ge
fongene von uns gemacht. Auf ſtarken Widerſtand ſtießen wir
an einer Anzahl von Punkten, beſonders in der Gegend von
Selench, wo der Kampf noch andauert. Ein örtliches Gefecht
fand heute noch nordöſtlich Epehy ſtatt, deſſen Ergebnis eine
leichte Verbeſſerung unſerer Linien war. Von der übrigen
Front iſt nichts zu melden.

Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 25. September.
Amtlich. An der Tiroler Südfront und zwiſchen der Brenta
und der Piave ſcheiterten italieniſche Erkundungsvorſtöße. Jn
den ſieben Gemeinden ſetzte der Feind geſtern bei Canove ſeine
Teilangriffe fort. Die Angreifer, Italiener und Tſchecho
Slowaken wurden überall geworfen, an einer Stelle durch
einen Gegenſtoß von Pardubitzer Dragonern. Der Chef des
Generalſtabes.

Das ickſal der ruſſiſchen Schwarze-Meer-Flotte beginntan i de Kaſſen zu beunruhigen. Nouvelliſte de Lyon
hebt hervor, daß eine neue Lage der Marine im Mittelmeer
geſchaffen ſei. Man könne gpnebmey ken h See

i i iffen, r ſeaus zwei Kriegsſchiffen v 55 e be
Dieſe Flotte würde ohne Zweifel demnächſt im Mittelmeeginn und ſich mit dem Reſte der türkiſchen

lotte vereinigen. Dieſe Verſtärkung des Feindes
durch die ruſſiſche Flotte ſei nicht zu unterſchätzen. da ſie für
ihn eine neue Stütze im Mittelmeer und im Aegäiſchen Meer
bilde, wo alle Transporte der Alliierten nach Saloniki paſſieren

en.

Schiffsverſenkungen im Auguſt.
Berlin 24. September. (Amtlich.) Jm Monat Auguſt

haben die Mittelmächte rund 420000 Tonnen des für
unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes vernichtet. Der
dem Feinde zur Verfügung ſtehende Handelsſchiffsraum iſt
t allein durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte
eit Kriegsbeginn um rund 19220000 Tonnenverringert worden. Hiervon ſind etwa 11 920 000 Tonnen

Verluſte der engliſchen Handelsflotte.
Nach inzwiſchen gemachten Feſtſtellungen ſind, ſoweit bisher

bekannt, im Monat Juli außer den ſeinerzeit ſchon bekannt-
gegebenen Verluſten der feindlichen oder im Dienſte unſerer
Gegner fahrenden Handelsſchiffe noch weitere Schiffe von zu
ſammen etwa 40 000 Tonnen durch kriegeriſche Maßnahmen
ſchwer beſchädigt in feindliche Häfen eingebracht. Der Chef
des Admiralſtabes der Marine.

Verſenkungen. BVerlin, 26. September. Amtlich. m
Sperrgebiet um England und im Altlantic verſenkten unſere
M 26 000 Br. -R.-T. Der Chef des Admiralſtabes der

arine.

Der Krieg in Rußland.
Kriegserklärung an die Entente?

Baſel, 25. Sept. Wie die Times aus Petersburg indirekt
melden, ſollen ſich die Sowjets von Petersburg, Kronſtadt und
Moskau für den ſofortigen Kriegszuſtand Ruß-
lands mit der Entente ausgeſprochen haben.

Ruſſiſcher Kriegsbericht. Moskau, 28. Sept. (P. T. A.)
Nördliche Front: Jn der Richtung Kotlas wurde von
dem offenſiv vorgehenden Feind das Dorf Jakowlewskoje be
ſetzt. Unſere ſüdlich dieſes Dorfes verſchanzten Truppen hielten
ein weiteres Vordringen des Gegners auf; auch der Angriff
des Fegners a e en Ufer der nördlichen Düna im

hen Rahon wu urch unſer Feuer zum Stehen gebracht.
Furrtsesr on t Im Steppenteil auf der rechten Flanke

baben unſere Truppen den Gegner aus den Stanizen Burul-
ſkaja und Grabewſkaja vertrieben. Der Gegner floh unter
Zurücklaſſung von Toten, Verwundeten und Munition.

Nordkaukaſiſche Front: Jm Abſchnitt des Rayons
Kiſljar wurden von uns die Stanizen Jurowka, Talowka,
Rasdolije und Tarumowa genommen. Unſere Truppen ver-
r den geſchlagenen Feind und nähern ſich Kiſljar. Jm

ayon von Wladikawkas ſind von uns die Stanizen Karabulak-
ſkaja, Aſſinſkaja, Troizkaja, Neſterowka, die Station Michai-
lowſkaja und der Kurort Sernowodſfk genommen worden.

Der gegen Grosni vordringende Feind wurde unter großen
Verluſten für ihn zurückgeſchlagen.

Oeſtliche Front: Nordöſtlich von Alapajewſk geht der
Gegner in zwei Gruppen vor, gegen das Dorf Tereſchkowo und
das Dorf Oſtanino. Unſere Vorhut hat das Dorf Pokrowſkoje

Wenn 4t a u Wegen
f n et ve Wer

eie d
0

henen

u r V
v

hen Cv o dar M ODeſlo o habchr i 2S v0 o c dJ a
e

e

2 r

Ateny: at a
e o

oalescpurf

J J

n K IVie Amiynon n

10 Werſt füdlich von Mamadoſch beſetzt. Von unſeren be
rittenen Patrouillen wurde das Dorf Blagowſchtſchenſkoje am
Fluſſe Omaorka genommen. Jm Abſchnitt von Agryfk wurde
von uns das Dorf Milton beſetzt. Der Gegner hat 80 Ge-
wehre und einige Hundert Patronen und anderes Material
zurückgelaſſen. Jm Abſchnitt von Nikolajewka wurde ein An-
ſturm der Koſaken auf das Dorf Suſowka von einer unſerer
Kavallerieabteilungen abgeſchlagen. Die Koſaken flüchteten
nach Nikalajewka.

Muſter des Belugerungszuſtandes?

Zum regierungs ſozialiſtiſchen Miniſterialismus.
Man ſchreibt uns:
Mit dem Beſchluſſe, unter gewiſſen Sedingungen Vertreter

in die Regierung zu entſenden, haben die Regierungsſozialiſten
das Siegel unter ihre Politik gedrückt. Der Geiſt des grund
ſatzloſen Opportunismus, der Aufgabe der alten Tradition
und der taktiſchen Grundſätze der deutſchen Sozialdemokratie
hat dieſen Beſchluß diktiert. Die Regierungsſozialiſten ſind
prinzipiell bereit, teilzunehmen an einer Regierung, die einen
durchaus bürgerlich-kapitaliſtiſchen Charakter tragen ſoll. Sie
haben zwar Bedingungen geſtellt für ihren Eintritt in dieſe
Regierung, aber nichts iſt in dieſen Bedingungen, was be-
ſonders ſozialiſtiſch wäre, und was nicht ein Fortſchritt
ler ebenſogut fordern könnte.

Nach dieſen Bedingungen aber muß man die Politik der
Regierungsſozialiſten beurteilen. Jhre Annahme durch den
regierungs ſozialiſtiſchen Parteiansſchuß bedeutet, daß die Re-
gierungsſozialiſten jede Verantwortung übernehmen wollen
für eine Politik, die dieſe Bedingungen erfüllt. Jn dieſen Be
dingungen aber fehlt die Forderung der lückenloſen Aner-
kennung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der
Völker. Nicht die Völker ſelbſt, ſondern Regierungen, die
mehr oder weniger im Widerſpruch ſind mit dem Willen der
Vöolker, ſollen entſcheiden über die ſtaatliche Zugehörigkeit des
einen oder des anderen ſtrittigen Gebietes. Das Fehlen dieſer
Bedingung aber nimmt der Forderung der Regierungsſozia-
liſten nach einer Reviſion der Friedensſchlüſſe im Oſten jede
ſozialiſtiſche Note. Was iſt es, was ſie im Oſten wollen?
Unter der deutſchen Beſetzung ſollen demokratiſche Volks
vertretungen“ von Deutſchland eingeſetzt werden. Das iſt der
alte Plan, mit deſſen Hilfe ſchon zu Beginn der Breſt-Litowſker
Verhandlungen die Regierungsſozialiſten den deutſchen Macht
politikern in der Durchführung ihrer Abſichten gegen Oſten
entgegenzukommen ſuchten, ein Plan der heute noch genau ſo
plump iſt wie damals.

Und zu dieſer Konzeſſion an das Bürgertum, die eine Auf-
gabe des oberſten Grundſatzes jeder Demokratie bedeutet,
kommt eine andere, die vielleicht noch weit ſchwerer wiegt.
Jn den Bedingungen der Regierungsſozia-
liſten fehlt die Forderung der Aufhebung des
Belagerungszuſtandes. Alles das, was ſie an Preß-
und Verſammlungsfreiheit verlangen, kann die Aufhebung des
Belagerungszuſtandes nicht erſetzen. Der Belagerungs-
zuſtand ſoll alſo aufrechter halten werden, während
regierungsſozialiſtiſche Miniſter gemeinſam mit bürgerlichen
in der Regierung ſitzen. Die Regierungsſozialiſten wollen alſo
regieren mit dem Belagerungszuſtand. Das iſt alſo die Rolle,
die ſie anſtreben: Miniſter des Belagerungszu-
ſtandes, politiſche Handlanger des Bürgertums gegen die,
deren Oppoſition dem Bürgertum unbequem iſt. Das iſt der
größte Schimpf, den die Regierungsſozialiſten ſich ſelbſt antun
können.

Bei den Beratungen, die im regierungs ſozialiſtiſchen Partei
ausſchuß über die Frage des Eintritts in die Regierung ge
pflogen wurden, hat Herr Scheidemann wieder einmal verſucht,
den Sozialiſten des feindlichen Auslandes die Schuld daran
zuzuſchieben, daß es noch nicht zum Ende des Krieges ge-
kommen iſt. Wie darf das ein Mann ſagen, der entſchloſſen
iſt, in Deutſchland Miniſter des Belagerungszuſtandes zu
werden! Wenn die Politiker im feindlichen Ausland die Vor
gänge in Deutſchland genau verfolgen, ſo werden ſie nicht etwa
erkennen, daß die Kräfte in Deutſchland, denen ſie beſonderen
Kampf angeſagt haben, niedergeſchlagen ſind durch die Wucht
der politiſchen Tatſachen, ſondern ſie werden ſehen, daß eine
ſchwachmütige und kleingeiſtige Gruppe von Politikern, deren
Rolle die der entſchiedenſten Oppoſition gegen die Machtpoli-
tiker ſein müßte, unter Verleugnung aller Grundſätze Anſchluß
ſucht an jene bürgerliche Kreiſe, die heute ihre machtpolitiſchen
Gelüſte ſchlecht genug verbergen, weil ſie nicht opportun ſind,
deren wahre Geſinnung ſich aber nicht im geringſten geändert
hat. Wie will dieſe ſchwachmütige und grundſatzloſe Gruppe
von Politikern glauben machen, daß der Eintritt des einen
oder des anderen von ihnen in eine bürgerliche Regierung die
„Demokratiſierung Deutſchlands“, die Schaffung einer „Volks-
regierung in Deutſchland' bedeutel Das iſt derſelbe Wahn,
der bisher die Regierungsſozialiſten als berufene Ausleger der
Kriegszielabſichten der deutſchen Regierung ſich aufſpielen
ließ.

Sollten die bürgerlichen Parteien die regierungsſozialiſti
ſchen Bedingungen akzeptieren was immerhin noch zweifel
haft iſt, und, nebenbei geſagt, noch lange nicht die Gewißheit
ihrer Ausführung bedenten würde ſo werden die Regierungs
ſozialiſten ihre Politik des „Als ob“ fortſetzen. Sie werden
ſich ſtellen, als ob in Deutſchland die Demokratie triumphiert
habe über alle die konſervativ gerichteten Kräfte, die bisher in
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Deutſchland den Gang der offiziellen Politik beſtimmt haben.
Sie werden behaupten, ſie ſeien die Vertreter der it und
der Demokratie und werden doch nichts ſein als Miniſter
S Belagerungszuſtandes, Mitverantwortliche des alten

yſtems.
Scheidemann hat ſich weiter darüber beſchwert, daß die

Sozialiſten des feindlichen Auslandes nicht dieſelbe Politik
machten wie die deutſchen Regierungsſozialiſten. Nun ja, das
iſt allerdings richtig. Kein franzöſiſcher und kein britiſcher
Sozialiſt iſt heute Mitglied der franzöſiſchen oder der britiſchen
Regierung. Die Sozialiſten des feindlichen Auslandes haben
ihre Erfahrungen als Mitſchuldige der Regierungen der Bour-
geoiſie hinter ſich. Auf Grund dieſer Erfahrungen ſuchen ſie
jetzt eine andere Politik zu treiben und ſich der Inter
nationale wieder zuzuwenden. Dazu gehört eine ganz
andere Politik, als ſie die Regierungsſogialiſten jetzt treiben
wollen. Das Organ der jehigen franzöſiſchen Mehrheit hat
erſt in dieſen Tagen betont, daß man nicht zur internationalen
Konferenz gehe als Mitglied einer bürgerlichen Regierung.
Der Miniſterialismus der deutſchen Regierungsſozialiſten wird
ein Hindernis für eine internationale Konferenz ſein.

Aber die deutſchen Regierungsſozialiſten drängt es, ihren
bisherigen Erfahrungen mit bürgerlichen Regierungen, die
doch wahrlich nicht verlockend ſind, neue hinzuzufügen. Die
Rolle, die Sembat in der franzöſiſchen Regierung geſpielt hat,
läßt dem Ehrgeiz der Scheidemann und David keine Ruhe,
aber ſie können nicht einmal die Entſchuldigungsgründe geltend
machen, auf die die frangöſiſchen Regierungsſozialiſten ſich
beriefen, als ſie in die Regierung eintraten. Zwar ſprechen
auch die deutſchen Regierungsſozialiſten davon, daß es ihre
Pflicht ſei die nationale Verteidigung zu orga-
niſieren genau ſo wie ſeinerzeit die Sembat und Ge-
noſſen aber Sembat kann doch wenigſtens noch darauf
pochen, daß der Feind im Lande ſtehe!

Die Organiſierung der nationalen Verteidigung: das iſt die
Formel, unter der die Scheidemänner in die bürgerliche Regie-
rung eintreten wollen. Sie wollen nicht mehr wie bisher die
„nationale Verteidigung unterſtützen, ſie wollen ſie jetzt ſelbſt
organiſieren. Es iſt aber ein anderes, ob eine rein ſozia-
liſtiſche Regierung die Verteidigung eines Landes über
nimmt, oder eine bürgerliche Regierung, die die Politik
ihrer Vorgängerinnen konſequent fortſetzt, indem ſie ſie ver-
ändert in ihren Forderungen und Aeußerungen je nach der
Lage, der ſie ſich gegenüber ſieht. Das erſte iſt die ſicherſte
Gewähr für den wahren Verteidigungscharakter eines Kampfes,
das zweite iſt eng verknüpft mit dem großen Schuldkomplerx
des kapitaliſtiſchen Zeitalters. Eine ſozialiſtiſche Regie-
rung: das bedeutet den offenen und entſchiedenen Bruch mit
der Vergangenheit, das bedeutet die vollſtändige Umgeſtaltung
der Verfaſſung wie des Verwaltungsapparates eines Stagates.
Eine bürgerliche Regierung aber, dekoriert mit einem oder
mehreren Regierungsſozialiſten, das bedeutet die alte Politik
unter neuer Flagge.

Jener ſchwachmütigen Gruppe von ehemals ſozialdemokra-
tiſchen Politikern fehlt jedoch nicht nur der Mut und die Konſe-
quenz, um das anzuſtreben, was das Endziel wirklicher Sozial
demokraten iſt, es fehlt ihnen dazu auch der Wille. Mehr
als durch alles andere wird der wahre Charakter jener miniſte-
riellen Sozialiſten gekennzeichnet durch die Worte Eberts,
der den ſozialdemokratiſchen Miniſterialismus mit folgenden
Sätzen verteidigte:

„Wolle man jetzt keine Verſtändigung mit den bürgerlichen
Parteien und der Regierung, dann müſſe man allerdings die
Dinge laufen laſſen, aber niemand könne doch der Meinung
ſein. daß ſolche Zuſtände wie in Rußland bei
uns wünſchenswert ſind. Wir müſſen uns
im Gegenteil in die Breſche werfen und ſehen,
ob wir genug Einfluß bekommen. um unſere Forderungen
durchzufetzen.“

Die Regierungsſozialiſten wollen ſich alſo in die Breſche
werfen, um die bürgerlichen Parteien und ihre Regierung zu
verteidigen gegen die, die ihre ſozialiſtiſchen Grundſätze nicht
verraten. Kann es eine ſchärfere Verurteilung der Regie-
rungsſozigliſten geben, als wenn man ihnen vorhält, was zu
ſein ſie ſich entſchloſſen haben: Miniſter des Belage-
rungszuſtandes l

Politiſche Ueberſicht.
Was kann noch kommen?

Gegen die Auflöſung der Verſammlungunſerer Varteiin Berlin, eine Verſammlungsauf-
löſung in Köln und das Verbot an den Abgeordneten Häniſch,
in einer Rede auch die Wahlrechtsfrage zu berühren, hat der
Vorwärts in einem Leitartikel ſchärfſte Verwahrung eingelegt.
Am Schluſſe dieſes Aufſatzes heißt es u. a.

„NVur das eine möchten wir binzufügen: Noch ſchlimmer
als die durchgeführte Diktatur iſt das bloße Spielen mit
ihr, iſt ein Soſtem, das ein unſympathiſches Wollen mit
den Spott herausfordernden Nichtkönnen verbindet.
Von dieſem Syſtem haben wir eben jetzt in Köln und in
Berlin zwei Prohen erlebt. Es iſt genug. allzuviel
davon können wir nicht ertragen!“

„Wir müſſen geſtehen,“ bemerkt dazu die Bergiſche Arbeiter-
jtimme in Solingen, „uns unabhängige Sozialdemokraten
fann die Militärdiktatur nicht ſchrecken. Wir leben ſeit vier
Jahren unter der Militärdiktatur. Uns kann nur noch paſſieren,
daß uns noch die paar Zeitungen genommen werden, die wir
noch haben. Die größere Zahl unſerer Blätter haben uns die
Abhängigen unter dem Schutze der Militärdiktatur abgenommen
und einige ſuchen ſie uns noch mit Hilfe der bürgerlichen Ge
richte abzunehmen, indem ſie Formalien benutzen, um die
bürgerliche Eigentumsordnung gegen uns mobil machen zu
können. Sonſt geſchieht un s gegenüber wirklich alles, was der
Vorwärts von einer Militärdiktatur befürchten könnte.
Halt! eines vergaßen wir: den Keichstag! Der Reichstag
könnte nicht wieder berufen werden. Wir haben wirklich noch
den Reichstag, allerdings, und das iſt immerhin ein Troſt
gegenüber den kommenden Schrecken der Militärdiktatur. er
iſt ſo wie ſo immer vertagt.“

Teuerung und Privarangeftellte.
Meldungen aus Köln zufolge nahm eine dort abgehaltene

öffentliche Privatangeſtelltenver ſammlung fol-
gende Entſchließung an:
Die vrerſammelten Angeſtellten erklären einmütig, daß die
visher gewährten Gehalts und Teuerungszulagen nicht aus-
reichen, um die verteuerten Koſten der Lebenshaltung zu be-
reiten. Auch die jeweilige Gewährung eines Monatesgehaltes,

ſo dankbar ſie von den Angeſtellten empfunden wird, vermag
die Not der Angeſtellten nicht zu lin dern. Die
Angeſtellten müſſen vielmehr mit dauernden feſten
Mehreinnahmen rechnen können, wenn ſie ſich vor wei
terer Verſchuldung bewahren wollen. Die Angeſtellten bedauern
es lebhaft, daß die zur Verſtändigung gebotene Hand der Ve-
xufsverbände von den Arbeitgebern ausgeſchlagen worden iſt.

In ihren Berufsverbänden erblicken die Angeſtellten ihre be
rufene Vertretung, und ſie ſprechen die Erwartung aus, die
Unternehmer die nicht zu leugnende Notlage der Angeſteüten,
die um ſo beſchämender iſt, da Handel und Jnduſtrie gut ver
dienen, zum Anlaß nehmen, um jetzt noch mit den Berufsver
bänden über eine der heutigen Teuerung entſprechende Gehalts-
erhöhung zu verhandeln.“

Erhöhung der Zigarettenſtener.
In parlamentariſchen Kreiſen“ verlautet angeblich, daß

man noch im Laufe des nächſten Monats ſich mit einer Er
höhung der Zigarettenſteuer durch Angliederung
neuer Steuerklaſſen befaſſen werde. Da die höchſte Stufe der
Banderolenſteuer ſich ohne Unterſchied auf alle Preislagen
über 7 Pf. erſtrecke, ſo werde man durch ſpezialiſierte Staffe
lungen darüber hinaus die gegenwärtigen Preisverhältniſſe in
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Zigaretteninduſtrie auch für das Reich m e
t maßgebeönnen. Auf Grund von Vorbeſprechu

Kreiſen der Jndu ine e
Der Anwerbefeldzug in Irland mißlun DemRotterdamſche Courant vom 33. e z

wird aus London gedrahtet: „Na V echenIrland von der Dienſt a verheh erden Penn ſi W
dem erſten Oktober 50 Jren reipifig, melden würden

gDer Anwerbefeldzugiſt aber völl
denn bisher haben nur 7000 M
loyale Teil
nationaliſtiſ Teil verhalten. elfaſt, das lange hinterDublin zurückſtand, ſteht jetzt an erſter Stelle, aber die An
meldezahl aus den proteſtantiſchen Landgrafſchaften Ar und Monaghan iſt laut Morning t deſchann

edrig.

Politik und Krieg
Verhandlungsbericht.

Berlin, 25. September. (W. T. B.) Der Hauptaus-
ſchuß des Reichstages trat heute im Anſchluß an die
geſtrigen Ausführungen vom Regierungstiſch in die Ausſprache
über die allgemeine politiſche Lage ein. Auch heute wohnten
der Sitzung bei: der Reichskanzler, eine Reihe von Staats
ſekretären, Miniſtern und Bundesratsbevollmächtigten, ſowie
außer den Mitgliedern des Ausſchuſſes zahlreiche Abgeordnete
cls Zuhörer. Als erſter Redner nahm Abg. Gröber (Zentr.)
das Wort: Von größter Bedeutung für den glücklichen Ausgangdes Krieges iſt die Einheitlichkeit der inneren Front, die Ueber-

einſtimmung von Regierung und Volk. Dieſe iſt weſentlich ge
ſtärkt worden durch die Rede des Vizekanzlers von Payer in
Stuttgart, der ein Regierungsprogramm entwickelte, das au
die Zuſtimmung der Oberſten Heeresleitung gefunden hat. Au
den Boden dieſes Programmes können die Parteien treten und
an ſeiner Durchführung mitarbeiten.

Notwendig zur Gewinnung und Stärkung des vollen Ver-
trauens unſeres Volkes iſt die völlige Offſenheit unſerer Politik.
Den Randſtaagaten, die ſich im eigenen Jntereſſe Deutſch-
land genähert haben, müſſen wir entgegen kommen. Das
Selbſtbeſtimmungsrecht muß in der Praxis geachtet
werden. Unter keinen Umſtänden darf die bisherige preu-
ßiſche Polenpolitik aufrechterhalten werden. Auf dem
Gebiete der inneren Politik bietet die Handhabung
des Belagerungszuſtand s geſetzes Gegenſtand fort-währender ſchwere n. Jch erwarte heute noch eine Er-
klärung des Reichskanzlers, was er in dieſer Frage zu tun ge-
denkt

Abg. Scheidemann (Soz.):
Der Reichskanzler hat in ſeiner erſten Rede im Reichstage

geſagt, er habe politiſche Gegner, aber keine perſönlichen Feinde.
Dieſes Wort gilt auch heute noch. Die Zahl der Gegner der
Politik, die unter dem heutigen Reichskanzler getrieben wird,
ift ſehr gewachſen. Aber was wir an Klagen über dieſe Politik
vorzubringen haben, trägt nichts Perſönliches gegen den Reichs-kanzler in ſich Es handelt ſich um Anſchauungen über die

Methode, die uns am beſten aus dieſem Kriege herausbringt.
Dem Reichskanzler iſt. es nicht gelungen, ſich durchzuſetzen. Jn
dieſem Jahre iſt weder der militäriſche Sieg noch der Frieden
erreicht worden. Die ſchweren militäriſchen Rückſchläge haben
deshalb ſo enttäuſcht, weil man allgemein geglaubt hatte, in
folge des Friedens im Oſten wäre unſere militäriſche Ueber
macht geſichert. Wir leiden an der Unterfchätzung der Gegnerdie uns militäriſcherſeits mit ſuggeſtiver Gewalt bei ebracht
worden iſt. Andererſeits iſt der Glaube unſerer Gegner,
Deutſchland niederſchmettern zu können, eine Jlluſion. Das
darf ich den Gegnern ſagen. Aber die Jlluſion wirkt kriegs-
verlängernd. Notwendig iſt eine genaue Aufklärung
über unſere militäriſche Lage. Die geſtrigen Aus
führungen des Generals v. Wrisberg waren völlig unzuläng-
lich; hier muß darin ſtimme ich dem Abg. Gröber bei
eine weitergebende Aufklärung erfolgen. Je gewaltiger die
Gegner auf dem Kriegsſchauvplatze auftreten, um ſo mehr werden
wir vor Jlluſionen über Eroberungen uſw. bewahrt, um ſo mehr
auch unſere ganze Volkskraft in den Dienſt der Abwehr geſtellt
werden können, insbeſondere dann, wenn man dem Volke mit
volkstümlichen Reformen kommt.

Der Friede von Breſt entſpricht nicht unſerer Anſchauung.
Die Rede v. Payers in Stuttgart iſt nicht klar und offen genug
und bedarf der Ergänzung. Ein Friede, wir wir ihn für
richtig halten, hätte uns die Möglichkeit geboten, ſämtliche
Truppen vom Oſten nach dem Weſten zu werfen. Wenn wir
uns nun militäriſch im Oſten nicht ganz freimachen können, ſo
müſſen wir es doch politiſch tun. Der

Friede von Breſt erſcheint mir als Friedenshindernis.
Die Politik in Finnland iſt ſtark fehlerhaft. Jch wünſche

ſehr, daß der Schwager des Kaiſers nicht nach Finnland geht.
Ueberhaupt muß die Königſpielerei bei den Lſt-
völkern aufhören.

Jn politiſcher Beziehung müſſen wir die Finger herauslaſſen
aus der Regelung der Verhältniſſe in den Randſtaaten, in der
Ukraine, insbeſondere in Grofß-Rußland. Das

Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
muß geachtet werden. Die Entlaſſung des früheren Staats-
ſekretärs v. Kühlmann hat dem Friedensgedanken geſchadet,
da ſie erfolgte, weil die Worte von Kühlmann einer hohen Gene-
ralität nicht genehm und zu früh geſprochen waren. Heute wer-
den wohl auch in den Kreiſen der hohen Militärs ſeine Worte
anerkannt werden. Die Entlaſſung hat unter den Soldaten,
auch unter vielen Ofizieren, ſchlimme Stimmungen ausgelöſt;
ſie zeigt, daß wir eine Zivilregierung nicht haben. Es kamen
die redneriſche Friedensoffenſive und

die Friedensnote Oeſterreich-Ungarns.
Dadurch wurde der Eindruck eines Zwieſpalts zwiſchen den

Verbündeten hervorgernfen, in den die Gegner nun einhakten;
ein merkwürdiger Parallelismus übrigens zwiſchen dieſem Vor
gange und dem Ultimatum Oeſterreich-Ungarns an Serbien
ron 1914. Die Reichsregierung bekennt ſich zur Friedensent-
ſchließung des Reichstags, der Kriegsminiſter aber gibt einen
Erlaß heraus, der wie ein Fauſtſchlag in das Geſicht der
Reichsregierung wirken muß. Gegen die Nebenregierung, die
gegen das Friedensprogramm des Reichstags arbeitet, muß
energiſch rgegangen werden. Der vom Abg. Gröber ange-
zogene Gehernerloß des Kriegsminiſters v. Stein iſt un-
erhört. Als Herr v. Kühlmann ein Wort ſprach, das den hohen
Militärs nicht genehm war, verſchwand er im Augenblick von
ſeinem VPoſten; hier macht ein hoher Militär gegen die Regie-
rung mobil und iſt immer noch in ſeinem Amte. So können die
Dinge nicht weitergehen. Einmal muß es offen ausgeſprochen
werden

Ludendorff regiert, nicht Hertling.
Den Generalkommandos iſt eine unerhörte Macht gegeben,

ſie verbieten Reden und Verſammlungen; ich ſelbſt durfte in
Eſſen nicht das Wahlrecht ſprechen Die Regierung
kennt die nen Fälle der Leſchränkung des Vereins- und
Verſammlu techts, greift aber nicht ein. Genau ſo liegen
die Dinge auf dem Gebiete der Zenſur.

Die Eingriffe der Zenſur ſind unbegreiflich.
Was wird nicht alles verboten! Die Stimmung im Lande
wird in geradezu blöhſinniger Weiſe verwüſtet. Wie ſollen
wir, was der Reichskanzler wünſchte, die mung im Lande
beſſern, wenn das Militär ſie zerknüppelt“ Und wie wirken
dieſe Tinge anf die Stimmung an der Front!

im hauptausſchuſſe.
Unſer Militär wird immer herriſcher,

die Regierung immer ſchwächer. Fort mit allen Nebenregie-
rungen! Bei den Alldentſchen iſt ein arger Katzen ja mm er
eingetreten, aber auch in weiten andersdenkenden Bürger und.
Beamtenkreiſen. Wir werden unſer Verhalten zur Regierung.
danach einrichten, ob die Regierung verſteht, ihre vernünfti en
Abſichten auch durchzuſetzen. Die Ausführungen des Rei
kanzlers über Belgien haben uns überraſcht nach allem, was wir
über die Vorgänge dort wiſſen und was Erzberger neuerdings
in ſeinem Buche dargelegt hat. Danach kann von einer bel
giſchen Schuld nicht geſprochen werden. Wer für den Völker
bünd eintritt, muß auch den Willen haben, ſolches Unrecht wie
der gutzumachen. Das Militär hat ſchwere politiſche Fehler
gemacht, und wir dürfen dieſe Dinge nicht ſo weitertreiben

Wer dieſe Fehler bekämpft, wird unſere Unterſtützung
inden.
General v. Wrisberg: Der Erlaß des Kriegsminiſters,

der von den Vorrednern angezogen worden i richtet ſich nicht
gegen die Reichstagsentſchließung vom 19. Juli 1017. m
Kriegsminiſter war bekannt geworden, daß die Zentralſtelle
für Völkerrecht in ihren Verſammlungen über den Rahmen.
jener Entſchließung hinausging. Jnfolgedeſſen erging die
Anweiſung an die Generalkommandos. Die Verfügung des
Kriegsminiſters betreffend die Wahlrechtsfrage iſt längſt zurüd
gezogen.

Abg. Fiſchbeck (Vp.): Wir hoffen beſtimmt auf eine
baldige Beſſerung der militäriſchen Lage, die
auch jetzt noch nicht beklkemmend iſt. Die preußiſche Wahl
rechts vorlage iſt eingebracht worden, um mit dem Volke
nicht allein niit einer privilegierten Kaſte, zuſammenarbeiten
zu können. Nun muß die Regierung zeigen, daß es ihr auch
ernſt mit der Vorlage iſt. Die Völkerbundsidee unter
ſtützen wir ehrlichen Herzens. Auf Hindenburg und Luden-
dorff ſetzen wir großes Vertrauen. Aber ſie ſind hineingeſtellt
in den politiſchen Zwieſpalt. Die Oberſteter e at wiederholt eine anderePolitik getrieben als die Reichsleitung. MitBezug auf die Vorgänge in Finnland, Kurland, auch in Wrf
Lothringen bemerkte der Redner, die politiſche Lage iſt nicht ſo,
daß die Dhynaſtien ſich darüber unterhalten können, wie ſie ihre

eigene Hausmacht vermehren. tAbg. Streſemann (Natl): Das Zentrum hat erklärt
daß es ſich auf den Voden des rogramms, das der
Vizekanzler v. Payer in Stuttgart entwickelt hat, ſtellen will.
Dasſelbe ter ich namens meiner Fraktion erklären. eiten

ieſelben n wie im Herbſt 1017.
t Die Ausführungen des Staatsſekretv. Hinte haben unſere Zuſtimmung gefunden. Er wird die

volle Zuſtimmung des Parlaments haben, wenn er den Be
ſtrebungen entgegentritt, die darauf hinausgehen, einen Um
r der heutigen ruſſiſchen Verhältniſſe durch deutſches Ein
greifen herbeizuführen. Wir ſind damit einverſtanden, daß
mit den Randſtaaten bald Konventionen abgeſchloſſen werden,
die eine Konſolidierung der dortigen Verhältniſſe ermöglichen
Die Koloniſierungsbeſtrebungen, die in Kurland von der Mili
tärvertwaltung in Angriff genommen worden ſind, billigen wir

Auch den ruſſiſchen Zuſatzverträgen immen
wir zu, die in ihrer Geſamtheit Deutſchlands und Rußlands
Intereſſen wahren. Die Verhältniſſe in Rumänien erfordern
unſere größte Aufmerkſamkeit. Der Ententewühlereien in
Jaſey muß mit größter Energie entgegengetreten werden. Jn
bezug Belgien widerſpreche ich der Auffaſſung, daß Belgiens
Schuldloſigkeit erwieſen ſei. Die Differenzenzwi en
der Militärverwaltung un der politiſchenLeitung auf dem Gebiete der Handhabung des Belagerungs-
zuſtandes ſind. bedauerlich. Wir erhoffen in bezug auf die
Wahlrechtsfrage eine Verſtändigung auf
Boden der Vorlage zwiſchen Regierung und Herrenhaus.

Hierauf wurde die Ausſprache auf Donnerstag ver
tagt. Nachmittags wird eine Geheimſitzung zur Ent
gegennahme einer ausführlichen Unterrichtung über die mili
täriſche Lage ſtattfinden.

Wem am erſten Sitzungstage des Hauptausſchuſſes nach den
Reden der fünf Regierungsvertreter noch nicht klar geworden
ſein ſollte, daß ſich der Kurs der Reichspolitik (vorläufig wenig-
ſtens!) nicht ändern wird, dem dürften die geſtrigen Reden
der vier Mehrheitsführer dieſe Klarheit wohl gebracht haben
Man hat ſeinem Herzen wieder einmal durch Reden, durch
mehr oder minder ſcharfe Kritik der mannigfachen Auswüchſe
und Uebergriffe namentlich des militäriſchen Regiments
ein wenig Luft gemacht dem Syſtem aber iſt man nicht
zu Leibe gegangen. Nicht einmal Scheidemann, der Redner
der Abhängigen. Die wirklich großen Zeitfragen aber: Parla
mentariſierung und Demokratiſierung hat
man kaum flüchtig geſtreift. Beſonders Herr Gröber vom

uns dabei
mann fuhr fort:.

Zentrum ging dieſem Punkte gefliſſentlich aus dem Wege, war
aber ebenſo gefliſſentlich bemüht, durch einige ſcharfe Angriffe
gegen den Kriegsminiſter Stein von der Hauptſache abzulenken,
und damit zugleich auf die abhängigen Blockgenoſſen be
ruhigend und verſöhnend einzuwirken. Die Kölniſche Volks
zeitung hat ſich daher auch ganz umſonſt aufgeregt, wenn ſie den
Abhängigen wegen der „unerfüllbaren Forderungen“ ihres
„Mindeſtprogramms“ heftige Vorwürfe macht und ihnen „die
Verantwortung fuür alle Folgen, auch für ſolche, die aus
ihren Verhalten für den Auszang des Krieges etwa entſtehen
könnten“, aufbürden möchte. So ſchlimm ſteht die Sache noch
lange nicht. Unſere braven Abhängigen denken beileibe nicht
daran, nun eiwa gleich den Block zu ſprengen. Sie werden
auch den Zentrumskanzler nicht „ſtürzen“, ſondern ihn im
Block auch weiter brav ſtützen ſie haben ſich ſchor. brav
damit abgefunden, daß Hertling Kanzler und damit alles ſo
bleibt, wie es iſt.

„Die Hertling- Kriſe iſt aufgeſchoben“,
ſchreibt die J. K.. Jn wenigen Wochen wird man weiter
ſehen. Jm Oktober muß Hertling das gleiche Wahlrecht
in Preußen durchſetzen oder auflöſen oder fallen. Zugleich
wird der diesjährige Feldzug abgeſchloſſen und eine beſſere
Ueberſicht über die militäriſche Geſamtlage möglich. Jn
wenigen Wochen werden deshalb die Fragen neu zur Ent-
ſcheidung ſtehen, zu deren Bewältigung das Zentrum an-
ſcheinend im Augenblick den Mut noch nicht gefunden hat.

Das kann natürlich das „gute Einvernehmen“ zwiſchen
den BVlockparteien nicht im geringſten ſtören: Der Blod

mißlungen,ann gemeldet. D.rlands, Ulſter, hat ſich ebenſo de wie der
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4 2de es! Die J. K wehrt denn auch die „Freude“ der AlldeurſchS be den lichen Zerfall des „Mehrheitsblocks“ mit a
als „voreilig“ ab:

„Zwiſchen r und Sozialdemokratie ifelws We lick eine Meinungsverſ a rer
inſofern das Zentrum Hertling noch hält wie die Fort

ttler Herrn v. Payer während die Sozialdemokratie
Eintritt von Vertrauensleuten der Partei in dieſe Re

ung unter keinen Umſtänden gutheißen könnte. Aber
m Kern der Grundanſchauung ſind ſich die
ehrheitsparteien durchaus einig. Dieeden Gröbers, Scheidemanns und Fiſchbed s

n im Hau ws ſtimmten heute völlig darin überein, daß
v v dinalfehler der deutſchen Zuſtände die Schwäche der
n jvilregierung gegenüber dem Militär iſt.
4 Man ſollte meinen, daß es einer Blochpolitik, die von einer

lchen Einmütigkeit getragen wird, an Erfolgen nicht fehlen
R äivnnte. Freilich, ſolange ſich ſolch ſchöne Erkenntnis nur in
Worten äußert und nicht der Wille zur Tat dahinter ſteht,

iſt alle dieſe „einmütige Kritik für die Katz. Aber wie kein
Menſch aus ſeiner Haut heraus kann, ſo kann auch dieſer Reichs
tag ſein Weſen nicht verleugnen. Er wird nie den Mut zu ent
ſchiedenem Handeln und zu entſchloſſenen Taten aufbringen,
und ſo iſt auch von i h m eine gründliche Syſtemänderung
niemals zu erhoffen; die herbeizuführen, dazu reichen ein
paar ſcharfe Oppoſitionsreden gegen die Regierung wohl kaum

S.an

Preſſeſtimmen.

Berlin, 26. September. Zu den geſtrigen Verhandlungen
auptausſchuß ſchreibt das Berl. Tagebl. Auch Herr

öber, der für das Zentrum das Wort ergriff, ſchwieg
ber die Parlamentariſierung und das
eſtprogramm der Sozialdemokratie
Er gehört zu den Hertling-Verteidigern im Zentrum

nd ſchob nicht ungeſchickt die Ausſprache auf ein anderes Gleis,
griff die vom Parteiausſchnuß der Sozialdemokratie vorge-
brachten Beſchwerden über die militäriſche Nebenregierung auf
und unterſtützte damit das Kabinett gegen ſeine bisher miß-
ungenen Verſuche einer Ummilitariſierung der Politik.

Die Voſſ. Ztg. ſchreibt: Man iſt innerhalb der Mehr-
heit der Auffaſſung, daß die Aufſtellung eines politiſchen Pro-

amms erſt erfolgen könne, wenn die Kanzlerfrage ge-
lärt ſei. Jnsbeſondere ſeien auch die Volksparteien und die
Sozialdemokraten, die geſtern in ſpäten Abendſtunden Frak-
ionsſitzungen abhielten, der Meinung, ein neues Programm
önne man nur mit einem neuen Mann beſprechen, der ſich
auch nicht ein Programm aufdringen laſſe, ſondern ein eigenes
itbringen müßte.
Die Germania (Zentrum) ſtellt feſt, daß eine weitere

zeruhigung in der Veurteilung der Dinge eingetreten
und meint, in erſter Linie werde man das auf die Rede

hröbers zurückzuführen haben. Der ſozialdemokra-i ſche Führer (Scheidemann) habe ſich einer aner-
ennenswerten Mäßigung in der Form befleißigt.
Der Lok. An z. ſagt: Die Mehrheitsparteien haben es

geſtern gut verſtanden, das, was ſie in der Beurteilung unſerer
t Lage gemeinſam haben, ungleich ſtärker hervortreten

u laſſen als die Frage, in der ſie ſich nur ſchwer oder gar
richt untereinander verſtändigen könnten. Herr Gröber hat
s freilich den verbündeten Parteien überaus leicht gemacht,
m ihren politiſchen Machtanſprüchen unentwegt feſt zu halten.
Die Rundſchan (alldeutſch) ſchreibt: Man erkennt nach

dem Verlauf der beiden erſten Verhandlungstage, daß die
anze ſogenannte Kriſis im Loeſentlichen eine künſtliche
N e war. Eine Mache ſener Geiſter, die nur ſelig in dem
jlauben ſein können, von Kriſis zu Kriſis zum Glück des reinen
arlamentarismus zu gelangen.

Aus der Partei.
Sozialiſtiſche Auslandspolitik. Herausgegeben von Dr. Rud.

zreitſcheid, unter ſtändiger Mitwirkung von E. Bernſtein,
d. Block, H. vaaſe K. Kautsky. H. Ströbel u. a. Erſcheint
wöchentlich einmal.)

Die ſoeben erſchienene Nr. 39 enthält u. a.: Parlamentaris-
nus und Friede. Was will Wilſon? (II.) Von K. Kautskhy.Geweriſ ftliche Arbeitsgemeinſchaften oder proletariſcher

aſſenkampf? Von G. Grune. Cunow als Kolonialpolitiker.
Die Sozialiſtiſche Auslandspolitik kann direkt vom Verlag

(Berlin W. 15, Faſanenſtraße 58) wie auch durch die Partei
buchhandlungen, die Organiſationen und durch die Poſt bezogen
werden. (Poſtzeitungsliſte Nachtrag Nr. 8.) Preis für Deutſch
land und Oeſterrei vierteljährlich vier Mark, für das
übrige Ausland fünf Mark.
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99Eine Geſchichte von zwei Städten.
t2) Von Charles Dickens.
„Fürchten Sie nicht, Miß Manette, daß ich jemals dieſes Ge

ſpräch auch nur durch eine Anſpielung wieder aufnehme. Jch
werde nie wieder darauf zurückkommen. Wenn ich tot wäre,
könnten Sie deſſen nicht ſicherer ſein. Jn meiner Sterbeſtunde
werde ich die eine gute Erinnerung heilig e und ich
werde Jhnen dafür danken und Sie dafür ſegnen daß ic
mein leßtes Selbſtbekenninis Jhnen abgelegt habe und daß Sie
meinen Namen, meine Fehler und mein Unglück mitleidvoll in
Jhrem Herzen tragen. Möge es im übrigen leicht und glücklich
ſein

Er war ſo ganz anders, als er ſich ſonſt gezeigt hatte und
es war ſo traurig, zu denken, wie viel er r h und wie
viel er jeden Tag brach liegen ließ und zu falſchen Zwecken ver
wendete, daß Lucie Manette bekümmert um ihn weinte, als er
in der Tür ſtand und auf ſie zurückblickte.

„Tröſten Sie ſich!“ ſagte er, „ich bin dieſes Mitleid nicht
wert, Miß Manette. Noch ein oder zivei Stunden und die ge-
meine Geſellſchaft und ihre Gewohnheiten, die ich verachte, denen
ich mich aber hingebe, werden mich ſolcher Tränen weniger wür-
dig machen, als der erſte beſte Elende iſt, der durch die Straßen
kriecht. Tröſten Sie ſich! Aber in meinem Herzen werde ich
immer gegen Sie ſein, wie ich jetzt bin, obgleich ich äußerlich
nicht anders erſcheinen werde, als Sie mich bisher gekannt
haben. Die vorletzte BVitte, die ich an Sie habe, iſt, daß Sie mir

dies Jau den onwill es, Mr. Carkon.Dei letzte Bitte iſt folgende, und mit ihr will ich Sie von
einem Beſuche erlöſen, mit dem, wie ich wohl weiß, Sie nichts
emein haben und zwiſchen dem und Jhnen eine unüberſchreitars Kluft liegt. Jch weiß, es iſt unnütz ſie auszuſprechen aber

ſie drängt ſich mir aus der Seele. Für Sie und für jedes Herz
das Jhnen teuer iſt, würde ich alles tun. Wäre meine Lauf
bahn von der beſſern Art, daß ich darin Gelegenheit oder Fähig-
keit zur Aufopferung hätte, ſo würde ich Jhnen und denen,
welche Jhnen am Herzen liegen, jedes Opfer bringen. Verſuchen
Sie in ruhigen Siunden mich in dieſem einen lür aufriechtig
und bereil zu halten. Die Zeit wird kommen die Zeit wird ſehr
bald kommen, wo Sie neue Bande geknüpft haben werden
Bande, die Sie noch inniger und feſter an das Heimweſen
nüpfen, deſſen Zierde Sie ſind die teuerſten Vande die Sie
jemals ſchmücken und erfreuen werden. O Miß Manette,
wenn das kleine Abbild des Geſichts eines glücklichen Vaters zu
Jhnen aufblickt, wenn Sie ſich in Jhrer eigenen Schönhejts-
bitte von neuem neben ſich aufſproſſen ſehen, ſo denken Sie
dann und wann, daß es einen Mann gibt, der ſein Leben hin
geben würde, um ein Leben, das Sie lieben, zu erhalten

Er ſagte „leken Sie wohl.“ ſagte „ein letztes Gott ſegne Sie!

und verließ ſie.
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Eine neue Parvusſche Gründung.
Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen Parvus and der Ala.

Der früher radikale ialdemokrat Parvus hat ſich wie ſo
mancher andere auch losgeſagt von ſeinen alten Jdealen. Unter
den Umlernern ſtellt er jedoch eine Nummer für ſich dar. Wäh-
rend andere umlernen, um den Anſchluß an die bürgerliche Ge
ſellſchaft zu finden oder um ihren Ehrgeiz, von den Bürgerlichen
für große Staatsmänner gehalten zu werden, zu befriedigen,
huldigt Parvns dem Gotte des Profits. Nachdem er in der
Türkei dur allerhand Transaktionen nach kapitaliſtiſchen
Methoden ein Vermögen zuſammengebracht hatte, begann er
damit zu ſpekulieren, wobei er ſich als geriſſener Geſchäfts
mann entpuppte, der ſeine Kenntnis vom Weſen der kapita-
liſtiſchen Geſellſchaft zig mehr dazu benutzte, ſie zu be-
kämpfen, ſondern in ihr Geld zu verdienen. Als er im Laufe
des Krieges von ſozialiſtiſcher Seite angegriffen wurde, weil
ſeine kapitaliſtiſche Betätigung ganz offenſichtlich auf ſeine
politiſchen Anſchaunngen abgefärbt hatten, verteidigte er ſich
mit einer Schlammflut von Beſchimpfungen, die einem Unter-
nehmerſekretär Khre gemacht hätten und daneben noch mit der
Bemerkung, daß es der ſozialiſtiſchen Bewegung nur förderlich
ſein könne, wenn man, wie er, ſeine Kenntniſſe des Kapitalis-
mus benutze, um große Kapitalien zu erſpeknlieren, die er dann
im ſozialiſtiſchen Sinn anwenden könne.

Die ſozialiſtiſche Bewegung in Deutſchland hat allerdings
ten Segen der Parvusſchen Kapitalien erfahren. Was ſind
doch die Gründungen, die in Deutſchland mit Parvusſchen
Gelde gemacht wurden?

Erſtens gründete Parvus den Verlag für So
wiſſenſchaften, G. m. b. H., der als geſchäftliche
lage für das, was dann kam, dienen mußte.

Zweitens gab er in dieſem Verlag die berüchtigte Glocke
heraus, jenes Organ, in dem faſt nur die Vertreter von bür-
gerlichenationaliſtiſchen Anſchauungen zu Worte kommen,
gleichviel ob es ſich dabei um Leute aus dem bürgerlichen Lager
oder um Leute bandelt, die ſich früher einmal Sozialdemokraten
nannten. Dies Org in verfolgt die Tendenz, das Wirken einer
wirklich ſozialiſtiſchen Bewegung in Deutſchland zu bekämpfen
und die Arbeiterſchaftden Zweckenbürgerlicher
Jmperialiſten dienſtbhar zu machen.

Drittens übernahm dieſer Verlig die Jnter nationale
Korreſponden z des Herrn Baumeiſter, die dieſelben
Zwecke verſolgt wie die Glocke. Jhr Leiter wurde Herr Heil-
mann, zugleich Hauptmitarbeiter der Glocke, unter dem die J. K.,
noch mehr als bisher ſchon die Tendenz verfolgte, zur Ver
hetzung der Völker untereigander und zur För-
derung der ſozialimperialiſtiſchen Tenden-ze n in der deutſchen Sozialdemokratie beizutreten. Ein Organ,
deſſen Scheinangriffe auf die Alldeutſchen dieſen nicht weh tun,
deſſen giftige Angriffe auf die wahrhaft ſozialiſtiſche Friedens
partei dagegen von den alldeutſchen Organen mit Vorliebe be
nut werden.

Viertens wurde zur ſpeziellen Ve rrbeitung der Kämpfer an
der Front im Sinne des Sozialimperialismus in dieſem Ver
lage die Sozialdemokratiſche Feldpo heraus-
gegeben, die unter der Maske eines ſozialdemokratiſchen Organs
den an der Front ſtehenden Arbeitern rkürgerlich-nationaliſtiſche
Geſinnung einimpfen will.

Danach dürfte es klar ſein, welcher Zweck mit dem von Parvus
erſpekulierten Geld erreicht werden ſoll: Die rſchmette-
rung der gegen die bürgerliche Geſellſchaft
gerichteten Front der klaſſenbewußten deut-
ſchen Arbeiterſchaft.

Nun hat Parvus inzwiſchen, wie wir in der t Volks
zeitung leſen, ein anderes Geſchäft eingeleitet, deſſen Unterlage
ebenfalls der Verlag für Sozialwiſſenſchaften iſt, und das
wegen der Begleitumſtände beſondere Beachtung verdient. Jn
der großkapitaliſtiſchen Preſſe erſcheint ein Jnſerat des Ver-
lags für Sozialwiſſenſchaften mit folgenden Stichworten:

Rußland Ukraine
Kalender für Alle

Rußland iſt für die Handels und Jnduftriewel
der Zentralmächte das Land der Zukunft

Eine Anzeige im Kalender für Alle hat dauernden Wert.
Verlag für Sozielwiſſenſchaften, G. in. b. H.

Alleinige Anzeigenannghmeſtelle:
Ala, Allgemeine Anzeigen Geſellſchaft m. b. H.

Herr Parvus will alſo aus dem Verlangen deutſcher Kapita-
liſten, ruſſiſche Waren zu kaufen, ein Geſchäft machen. Das
Jntereſſanteſte dabei aber iſt, daß er ſich dazu der Vermitt-
lung der Ala bedient. Die Ala iſt eine Anzeigenver-
mittlungs-Geſellſchaft, die mit großinduſtriellem
Gelde gegründet worden iſt, um durch die Vergebung
von Jnſeraten an die Zeitungen, die ſich im volitiſchen Teil
den alldeutſch-groß induſtriellen Wünſchen gefügig zeigen,
Subſidien zu zahlen. Dieſe ſchwerinduſtrielle Gründung ver

ial-
Inter

folgt den ausdrücklichen Zweck, nur ſolchen Zeitungen Jnſerrte

Her ehrliche Gewerbsmann
Vor den Augen Mr. Jeremiah TCrunchers, wie er neben

ſeinem gnomenhaften Sohn am Ausgange von Fleetſtreet ſaß,
bewegte ſich ſeden Tag eine endloſe Verſchiedenheit und Zahl
von Gegenſtänden vorüber. Wer konnte überhaupt in Fleet-
ſtreet während der geſchäftigen Stunden des Tages ſitzen und
nicht betäubt und verwirrt werden von zwei endloſen Prozeſ
ſionen, von denen die eine beſtändig weſtwärts mit der Sonne,
die andere oſtwärts von der Sonne wegging, beide aber den Gefilden jenſeit der roten und goldenen Wolten, wo die Sonne

untergeht, zuſtrebten!
Mit ſeinem Strohhalm im Munde ſah Mr. TCruncher den

beiden Strömen zu, gleich dem alten Heiden der Sage, der ſeit
mehreren Jahrhunderten einen Strom beobachten muß nur
daß Jerry nicht erwartete, daß ſeine Ströme ſich jemals ver-
laufen würden. Auch wäre dieſe Ausſicht nicht ſehr hoffnungs-
voll geweſen, da er einen kleinen Teil ſeines Einkommens der
ihm von dieſen Strömen gebotenen Gelegenheit verdankt, furcht
ſame Frauen (ziemlich wohlbeleibt und über die mitllern Johre
des Lebens hinaus), von Tellſons Seite nach der gegenüber-
liegenden zu lotſen. Wenn Mr. Cruncher in jedem beſonderen
Falle den auf dieſe Weiſe von ihm Geſchützten auch nur ganz
kurze Geſellſchaft leiſtete, ſo gewann er doch ſtets ſo viel Jnter-
eſſe an der Tame, daß er den lebhaften Wunſch ausdrückte, die
Ehre haben zu können, auf ihre Geſundheit zu trinken. Und
mit den Gaben, die er zur Erfüllung dieſes wohlwollenden
Wunſches erhielt, half er ſeinen Finanzen auf, wie eben be
merkt worden.

Es gab eine Zeit, wo ein Dichter auf einem Stuhl auf der
Straße ſaß und angeſichts der Menſchen träumte. Mr. Cruncher
ſaß auch auf einem Stuhl auf der Straße; da er aber kein Dich-
ter war, träumte er ſo wenig als möglich und ſchaute um ſich.

Es war gerade um eine Zeit, wo die Stadt enenſchenleerer
als gewöhnlich war, ſeiner Führung bedürftige Frauen ſich
weniger als gewöhnlich fanden und ſeine Angelegenheiten im
allgemeinen ſo wenig gediehen, daß in ſeiner Bruſt ein ſtarker
Verdacht aufkeimte, Mr. Cruncher müſſe irgendwo recht in-
brünſtig gebetet haben, als ein ungewöhnliches Gedränge Fleet-
ſtreet herabkam, und ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich zog Mr.
Eruncher erkannte bald, daß es ein Leichenbegängnis war, und
daß das Volk dieſem Leichenbegängnis hemmend entgegentrat,
wodurch ein Auflauf entftand.

„Junge,“ ſagte Mr. Cruncher zu ſeinem Sprößling, „'s iſt
eine Leiche

„Hurra, Vater!“ ſchrie der junge Jerrh,.
Der junge Herr ſprach dieſen frohlockenden Ruf mit geheim-

nisvoller Vedentung aus. Der ältere Herr nahm den Ruf ſo
übel, daß er ſeine Gelegenheit abpaßte und dem jungen Herrn
eins hinter die Ohren gab.

zu geben, von denen ſie eine Bekämpfung der alldeutſchgroß
induſtriellen Beſtrebungen nicht zu erwarten haben, ſondern
von denen ſie eine guke „nationale“ Geſinnung erwarten.
Gegen dieſen Korruptionsverſuch ſind in der Oeffentlichkeit die
heftigſten Angriffe gegen die Ala gerichtet worden. Wenn der
Verlag für Sozialwiſſenſchaften ſich deshalb in eine ſolche ge
ſchäftliche Verbindung mit der Ala einläßt, ſo iſt das ein Zeichen
erſtens für die Skrupelloſigkeit und die wahre Geſinnung ſeines
Leiters, P tens dafür, wie die Ala dieſen Verlag
einſchätzt.

Jn dieſem Verlag aber erſcheint die Jnter nationale
Korreſponden z, die unter der Leitung des Herrn Heil-
mann einen großen Teil der regerun, s ſozialiſtiſchen Preſſe
mit geiſtiger Nahrung verſorgt. Es iſt klar, daß die Ala keine

eſchäftlichen Beziehungen mit dem Varvusſchen Verlag unter
alten würde, wenn ſie von anderen Organen des Verlags eine

erfolgreiche und erbitterte Bekämpfung der Beſtrebungen de-
fürchtete, die ſie vertritt. Mögen nun Leiter und Mitarbeitey
der Korreſpondenz Abſichten haben, welche ſie immer wollen,
ſo beweiſt dieſe Geſchäftsverbindung doch, daß man in den
Kreiſen, die die Alagegründethaben, die J. K.
nicht als feindliches Organ betrachtet. Da die
Zwecke, die die der ſozialiſtiſchen Bewegung in Deutſchland
feindliche J. K. verfolgt, durchans im Intereſſe des Kapitalis-
mus liegen, ſo haben die Hintermänner der Ala zu ſolcher Auf
faſſung allen Grund.

Herr Parvus aber nennt ſich immer noch Sozialiſtl! Ein
netter Sozialiſt, der eine Jntereſſengemeinſchaft eingeht mit dem
Vertreter des imperinliſtiſchen Großkapitals in Deutſchlend.

Soziales.
Beitragserſtattung für Verſtorbene in der Angeſtellten

verſicherung.
Noch wenig bekannt iſt, daß nach S 398 des Verſicherungseſetzes für Angeſtelle beim Tode des Verſicherten der hinter

aſſenen Witwe oder dem Witwer oder, wenn ſolche nicht vor
handen ſind, den hinterlaſſenen Kindern unter 18 Jahren ein
Anſpruch auf Erſtattung der Hälfte der für den Verſtorbe-
nen geleiſteten Beiträge zuſteht. Freiwillig entrichtete
Beiträge werden zu drei Viertel erſtattet. Andere Verwandten,
wie z. B. die Eltern eines Verſicherten, haben die Anſprüche
nicht. Kann ein Anſpruch auf Leiſtungen nach dem Geſetze
z. B. auf Hinterbliebenenrente) geltend gemacht werden, er
folgt die Rückerſtattung ebenfalls nicht.

Die Rückzahlungen dieſer Art haben in den letzten Jahren,
namentlich wegen der vielen im Kriege gefallenen Verſicherten,
ſehr zugenommen. Die Zahl der Anträge hierauf ſtieg von
6688 im Jahre 1915 auf 7565 im Jahre 1917, die Summe der
zurückgezahlten Beträge von 911 288 auf 1377 517 Mk. Jm
Jahre 1914 wurden nur 1936 derartiger Anträge geſtellt. Neuer-
dings hat das Schiedsgericht für die Angeſtelltenverſicherung
entſchieden, daß die Erſtattung der Beiträge nur ſtattſindet,
wenn der Verſtorbene die Anwartſchaft zur Verficherung fort-
laufend aufrecht erhalten hat. Eine andere Entſcheidung geht
dahin, daß der Anſpruch ein böchſt perſönlicher iſt und jeden-
falls dann nicht auf andere Verwandte vererbt werden kann,
wenn er nicht innerhalb eines Jahres nach dem Tode des Ver-
ſicherten erhoben worden iſt.
SOököGAGöABBAABoooanonaunecaaanooowonuooo- S

Veranewortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewer!ſchaftliches, Feuilleten
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſfſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich im Halle.

Jer Taler ſpricht:e ſpricht:
Bin ich ein Wiche,
Des Mühens und Scharrens
Und Wahrens nicht wert?
Wer ſchmiedet aus mir
Das deutſche Schwert?
Da hat ihn die „Neunte“
Schweigend genommen:
Er iſt in die rechte
Schmiede gekommen.

IIä l

ſieh dir's Gedränge an.“
Der Sohn gehorchte und der Menſchenhaufe wälzte ſich her

an; er umgab brüllend und ziſchend einen Leichenwagen und
eine Trauerkutſche von verſchoſſenem Schwarz, in welcher letz-
terer ein einziger Leidtragender ſaß, angetan mit dem vielge-
brauchten und halb verſchoſſenen Flor und Trauermantel, welche
man für eine ſolche Gelegenheit für unentbehrlich hielt. Dem
Leidtragenden ſchien jedoch ſeine Rolle durchaus nicht zu ge-
fallen; denn ein beſtändig ſich vermehrender Pöbelhaufen um-
gab die Kutſche, verhöhnte ihn, ſchnitt ihm Geſichter und heulte
und ſchrie foriwährend: „Hallo! Spione! urral Spione!“
und fügte dazu noch Beiworte, die zu zahlreich und zu kräftig
waren, um ſie hier wiederholen zu können.

Die Leichenbegängniſſe beſaßen zu allen Zeiten eine merk-
würdige Anziehnngskraft für Mr. Cruncher; er geriet ſtets in
große Aufregung, wenn eine Leiche vor Tellſons vorbeigetragen
ward. Natürlich mußte ein Leichenbegängnis mit dieſer unge-
wöhnlichen Leichenbegleitung ihn in doppelte Aufregung ver-
ſetzen und er fragte den erſten, der gegen ihn anrannte: „Was
iſt los, Bruder? Wer iſt cs7“

„Jch weiß es nicht,“ ſagte der Mann.
Spionel“

Er fragte einen andern: „Wer iſt es?“
„Jch weiß es nicht,“ entgegnete dieſer, legte aber nichtsdeſto-

weniger beide Hände wie ein Sprachrohr an den Mund und
brüllte mit dem größten Eifer: „Spione! Hallo 51
Spio-one!“

Endlich rannte eine über die Sache beſſer unterrichtete Per
ſon gegen ihn an und von dieſer Perſon erfuhr er, daß das
Leichenbegängnis einem gewiſſen Roger Ely gelte.

„War er ein Spion?“ fragte Mr. Cruncher.
„Ein Old-Baily-Spion,“ gab der andere zur Antwort.

„Hallonol Hallo-o! Old-Baily-Spio--oonl!
„Jett weiß ich!“ rief Jerry aus, indem er an die Gerichtsver

handlung dachte, der er beigewohnt hatte. „Den kenne ich. Er
iſt tot?“

„Mauſetot,“
genug ſein
Spione!“

„Spione, Hallo o!

der andere, „und er kann nicht tot
herausl Spionel! Holt ſie heraus

Fortſetzung folgt.

entgegnete
Holt ihn

h h

h



rei alle Se chachieln Sör
Sonnabend M Erstaufführung

Operette von Rud. Bernauer und Rud. Schanzor.
Musik von Walter Kollo.

Sonntag 4 Uhr: Familien-Vorstellung.
e Militär und Kinder halbe Preise. W

Der Vorverkauf für Sonnabend, Sonntag, Montag ist eröffnet.
Kasse 10 und 4-6 Uhr

Achtung! Achtung!Konzerthaus Oberpollinger.
Feke Gr. Ulrichstr. Jügergnaagse I. Ecke Gr. Drriechstr.

Donnerstag, den 26. September
Gr.

u

Sonder- Opereten Abend
F. Bayrisch- Bier“

ter gütiger Mitwirkung von Herrn Müller.

Es ladet ergebenst ein

Stadttheater.
Freitag, 27. September

Anfg. 72 rUhr, Ende 10 Uhr:
Hoffmann krählungen

Romantiſch. Oper v. Offenbach
Sonnabend, 28. September

Nachmittags: Medese.
Abends:

I. Sinfonle- Konzert.

Thalia- Theater
Gaſtſp. d.Stadttheat.Perſonals.

Sonntag, den 29. September,
2077 abends 7, Uhr:
Johannisfener.

Schauſpiel v. H. Sudermann.

2062 Eintritt frei!
Frau Elsa Beth.

Wachstuch- Markttaſchen, Stoff Ruck-
ſäcke, Hamſterbeutel. 2021

Max Löschke, Alter Markt 3.
Amlſiche Vecghntmachüngen

Städtiſcher Verkauf von Weichkäſe in der Talamtſchule
am Freitag, den 27. September 1918.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

(V. S. P. D.)
Distrikt Dieskau

Sonnabend, den 28. Septbr. 1918, abends 8 Ahr,im Lokale von Meier in Hiegkau: r

ttglleder-Vergammlung
r die Orte Dieskau,

Bruckdorf, Zwintſchöna und Canena.
Tagesordnung:

1. Bericht in der Volksblattangelegenheit.
J Antrag betreffend Erhöhung der Beiträge.
4

Wahl der Delegierten zur Kreis Generalverſammlung.
Wahl eines Diſtriktsführers.
Da die Verſammlung nur dis 10 Viſt, muß pünktlich eröffnet werden. See m
Um regen Beſuch bittet Der Vorſtand.

J. A.: Adolf Albrecht.folarbelor- lordaſd, ſah

Sonnabend, den 28. September, abds. 8 Ahr
im Gewerkſchaftshauſe, Harz 42,44:

Hitelteder-Verxammlune.
Tagesordnung:

1. Die Durchführung der Nürnberger Ver
einbarung.

2. Stellungnahme zur Abhaltung eines
Verbandstages.

3. Sonſtige Verbands Angelegenheiten.
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

2071 Die Ortsverwaltung.
Zentr.- Verband d. Ammerer,

Zahlſtelle: Halle (Saale)-
Sonnabend, den 28. September, abds. 8'/, Ahr,

im Gewerkſchaftshauſe:

bitglteder-Versammlune
Tagesordnung

1. Bericht von der Gaukonferenz Magdeburg.

2. Verbands Angelegenheiten.al Witte
Freitag, 27. Sept. 1918,

nachm, 3!/2 Uhr

Konzerte
Fintrittspreise:

für Erwachsene 35 Pf
für Kinder 20 Pf.

3i0o
Sp. Ulriohstrasse 657.

Nummern der Lebensmittelſcheine 71001--74000 vormittags
von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 1-1500
nachmittags von 2—6 Uhr

Für die Perſon eines Haushaltes können 80 Gramm
zum Preiſe von 35 Pf. abgegeben werden.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 26. Der Magiſtrat.
Städ tiſcher Verkauf von Kaffee-Erſatz in der Talamtſchule

am Freitag, den 27. September 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Num-

mern der Lebensmittelſcheine 34 501 46 000 vorm. von 8
bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 46001 bis
60000 nachm. von 2-6 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes wird Pfund zum
Preiſe von 1.15 Mark abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleuni-
ung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereit-
alten.

Halle, den 26. Sept. 1918.
Verkauf von Quark.

Am Freitag, 27. September 1918, erfolgt der Verkauf
von Quark auf den Abſchnitt 2 des Einkaufsſcheines
über Molkexei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen Molkerei-
beſitzer Arndt, Nikolaiſtraße 12, Milchhändler Harniſch,
Schülershof 11, und in der Verkaufsſtelle der Halleſchen
Molkerei, Glauchaerſtraße 15 und der Verkaufsſtelle der
Niemberger Molkerei, Beeſenerſtraße 1.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von
Einkaufsſcheinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den
vorbenannten Stellen zur Kundenliſte angemeldet ſind.

Auf den obenbezeichneten Abſchnitt wird Pfund
Quark zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben.

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 30. September ahzuliefern.

Halle, den 26. September 1918. Der Magiſtrat.
Saatkartoffeln aus der Ernte 1918 dürfen innerhalb

des Kommunalverbandes Halle nur gegen Saatbeſcheini-
fene veräußert, erworben und geliefert werden. Die Be-
cheinigungen werden in der Kartoffelkartothek des Stadt-
ernährungsamtes nach Prüfung der zum Anbau erforder-
lichen Menge ausgeſtellt. Der Erwerber von Saatgut
hat dem Veräußerer bei Abſchluß des Vertrages die Saat-
beſcheinigung, nachdem er auf ihr den Empfang der Saat-
kartoffeln beſcheinigt hat, auszuhändigen. Der Erwerber
des Saatgutes hat binnen 3 Tagen nach deſſen Empfang
den Eingang der Kartoffelkartothek anzuzeigen und dabei
Name und Wohnung des Veräußerers mitanzugeben. Aus
dem Kommunalverband Halle dürfen Saatlkkartoffeln in
einen anderen Kommunalverband nur geliefert werden,
wenn die Lieferung auf Grund eines bis zum 15. Novhr
1918 ſchriftlich abgeſchloſſenen, vom Stadternährungsamt
genehmigten Vertrages erfolgt. Der Antrag auf Genehmi-
gung iſt alsbald nach Abſchluß des Vertrages und ſpäteſtens
bis zu 25. November 1918 zu ſtellen. Hierbei iſt eine
Beſcheinigung des Kommunalverbandes, in dem die Kar
toffeln zur Ausſaat verwendet werden ſollen, beizubringen,
daß die Lieferung zur Ausſaat verwendet werden ſoll.
z Anbauer in Halle wird dieſe Beſcheinigung vom

o ben ſind, dinf CoKartoffeln, die als Saatgut erworben ſind, dürfen nur umit Genehmigung des Stadternährungsamtes zu anderen
als zu Saatzwecken verwendet werden. Großer Poſten

Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß diejenigenPerſonen, welche bereits eln angepflanzt a Karvict Tiechlampen

o 101t 1918

Der Magiſtrat.

Ab Freitag:

In
Ireimöüby-

II
Schuberts Lieberroman

in 5 Akten.
Aufgenommen in

Wien aud Umgebung,
Schubert weinen

Roman erlebte
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILLEIIIIII
Preise der PlätzeLoge 1.650

I Platz 0.90
II. 070

BReginp tägl. 8 Vhr.
zosn

Seidene Bhusen,
Röeke, Mäntel und Sehüärzon,

fertige Stokleider,
Kostüme, Palotots,

Kinder Kleider and W

W o

unter Tailleonbar o. er leicht. Zahlungew.
riedrich Gronau,

2079

ieder eingetroffen.das erforderliche Saatgut den geernteten Kartoffeln rn te ren Bedaruückbehalten haben für ſiekommt der Erwerb von Saat- Be er g55 Zeit

Karbid Wurmastioh,
Merſeburgerſtr. 163.

rtoffein nur dann in Frage, wenn ſie für die geforderten
Saatkartoffeln die gleiche Menge guter Speiſekartoffeln
abgeben oder ſich die Menge auf ihren Verbrauch anrechnen laſſen. öchuheHalle, den 26. Sept. 1918. Der Magiſtrat.

Ia Kernleder beſohlt
2070 Heinrichſtr. 4. Hof.

Goldene Herrendeckeluhr,

keiten, Unterbringung von Angehörigen in Kranken oder
e dlie m. anderen Anſtalten uſw.

0

Kollegen Der Bericht von der Gaukonferenz, welcher
die Verhandlungen am H. und 10. September in Berlin
über Teuerungszulagen enthält, hat außer dieſen noch
hochwichtige Verbandsfragen erledigt, welche jedem ein
zelnen von größtem Jntereſſe ſein müſſen. Darum er-
ſcheint vollzählig und pünktlich! Einer ſage es dem andern

Auf in die Verſammlung!
Der Vorſtand.

W

poliert, mit römischen Emailleziffern auf dem vorderen
Deckel, Nr. 50 326, euf dem Wege Gr. Brauhbaussetr.,
Steinweg, Glauchaerstrasse, am Mittwoch nachm. ver-
loren. Da Andenken gegen 50.4 Belohnung abzugeben

W Sohade, Glauchaerstrasse 49. 7
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Die Sicherſtellung des Betriebes des ſtädtiſchen Gas
werks erfordert zeitweiſe die Sperrung der Gasabgabe.

Es wird deshalb auf Grund der Verordnung des Reichs-
kommiſſars für Elektrizität und Gas vom 26. Juli 1917
folgendes beſtimmt:

I. Jn den durch den Vertrauensmann des Reichskom
miſſars für die Kohlenverteilung feſtgeſetzten Sperrzeiten
darf der ſtädtiſchen Gasleitung Gas nicht entnommen
werden.

2. Die Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmung
unterliegen der Strafe des Gefängniſſes bis zu einem
Jahr in Verbindung mit einer Geldſtrafe bis zu 10000 M.
oder einer dieſer Strafen und haben die gänzliche Ab-
ſperrung der Gaszuleitung zur Folge.

Halle, den 26. Sept. 1918. Der Magiſtrat.
Gemäß Ziffer 1 der Bekanntmachung des Magiſtrats

vom heutigen Tage, betr. die Sicherſtellung des Betriebes
des ſtädtiſchen Gaswerks darf vom 27. September 1918
ab bis auf weiteres während der nachſtehend angegebenen
Sperrzeiten der ſtädtiſchen Gasleitung Gas nicht ent-
nommen werden: nachmittags 19, bis 4 Uhr und nachts
11 bis 4, Uhr.

Es wird aufmerkſam gemacht, daß zur Vermeidung von
Unglücksfällen durch Gasausſtrömungen alle Zündflammen
außer Betrieb geſetzt, ſämtliche Hähne nach der Benutzung
ſorgfältig verſchloſſen werden müſſen. Es empfiehlt ſich,
während der Sperrzeiten die Haupthähne an den Gas-
meſſern zu halten und ſie erſt wieder zu öffnen,nachdem man ſich überzeugt hat, daß alle Gasdähne an

Gebrauchsgegenſtänden geſchloſſen ſind.
Halle, den 26. September 1918.

Der Vertrauensmann des Reichskommiſſars
für die Kohlenverteilnng.

Kriegsunterſtützungen.
Da wiederholt Kriegerfrauen unberechtigt Kriegsunter

ſtützung weiterbezogen haben, weiſen wir darauf hin, daß
jede Veränderung in den Einkommens oder Familien
verhältniſſen, die eine Ermäßigung oder Einſtellung der
Kriegsunterſtützung zur Folge haben kann, dem zuſtändigen
Armenpfleger oder uns ſchriftlich oder mündlich bei Meidun
der Rückforderung zuviel erhobener Unterſtützung
gerichtlicher Beſtrafung ſofort anzuzeigen iſt.

Jn Frage kommen hauptſächlich: Beförderung zum Feld
webel, Feldwebellentnant oder u Entlaſſung aus
dem Heeresdienſt Beurlaubung oder Entlaſſung zur Arbeit,
Ableben eines Kindes, Erlangung oder Erhöhung von
Arbeitsverdienſt, auch der Ktnder über 15 Jahre, Arbeit-
eberunterſtützung, Unterſtützung von Verwandten oder
ritten, Fortfall oder Ermäßigung der Mietsverbindlich-

Awillen Fern für Haben d Slmbs
4 m W r

SKpoſſo Theater
Gastepiol Kurt Olſors-Operottongeselisehats

Heute a. Hlgende Tage, dende s VRe

es SeMusik von Jean Gilbert. o
Kemponiet von „Kinokönigia“, „Fahrt ine Glück vew.

Vorverkauf 8 Tage voraus, täglich 9-1 und 5-7 Uhr.

Sohmeerstrasse S.
Freitag Montag:

als Hauptdarstellerin in
De Sie. fehe nnit

Ergreif. Drama i. 5 Akten.
Hieranuf:

Die dicke Berta!
mit Anna Müller- Linke.

Anlang 4Var. Famll.- u. Jugend- Vorstellung. Soantag Uhr.

et 2 z AA
Volkshaus, Jessnitz.

Sonntag, den 29. September:

heater
der Deſſauer Volksbühne.
Dir: Hoſſchauſp. a. D. K. Bauermann.

er. Kinder- Vorſtellung.
Hans im Glück.

Luſtiges Kinderſtück in 7 Bildern.
1. Blatz 30 Pfg. 2. Platz 20 Pfg.

Abends 8 Uhr:

Mutter Thiele.
Charakterbild in 3 Akten v. H. L'Arronge.

1. Platz 1.00 2. Platz 0.80 3. Platz 0.60
Eintrittskarten i. Vorverkauf i. „Volkshaus“.

Um gütigen Zuſpruch bittet
Die Verwaltung.

09 2029
JadnAtdiertue

im Hause des Igl. Slandesenies,

Schmeerstrasse 5.
2073

Ro

9

3

9 e

x t d

WMöbel, Federbett. Pfande re 009920000an ſo Viel gt [1942 Neul! Neu! Neou!
Jan HorlGel, ae heltett de. Das Erbrecht

Unter Berücksſichtigung derS

0 S Kriegsvorſchriften.c o Gemeinverſtändl. dargeſtellt
8 2 2 von Juſtizrat Karl Melos.
S 7 Broſchiert 1.50 geb. 2.254
c S r Porto 10 Pfg.3 S Zu beziehen durch die
G S R Volxsbuchhanälung,
2 22 c Harz 42/44.

Suche ſof. für leichte Arbeit
15 16jähr. Mädchen 2078
Tuch uhfabrikFr. Fekhardt,

eumarktſtraße 3.

Tüchtige, zuverläſſige

mitSchloſſer maſchinell.
Repara-

turen beſtens vertraut, zum
ſofortig. Eintritt gesuoht.
z

emitz bei Halle (S.),
tto-Stompsſtraße, “1214

Halle, den 26. September 1918.
Die Kriegsunterkützungs Kommiſſion.

S Arbeitomarkt

Zahlreiche Arbeiterinnen,
Städtiſches Arbeitramt, weibliche Abtellun

Leipzigerſtraße 16, I. 1216

werden ſofort eingeſtellt

zur Herſtellung der
A dem hieſigen Flugplatze an den

Hallen 1 und 2.

Hermann Knoechel Nacht.
Alfred Feurer.

9061 Halle (Saale).

Schloſſer

für Blecharbeit ſucht 2074

Fr. Holl
Kupferſchmiede

der Schloſſer

kr. Noll,

0600
jüngere und ältere, für Nachtſchichten gesuonht.

heiter Kanal- Arbeiten auf

Zu melden beim Schachtmeiſter Stawitzke.

Tiefbau und Eiſenbahnbau- Unternehmung,

Oſendorferſtraße.
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N. 226. v 29. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. September 1918.

Fleiſchloſe Wochen auch im Winter.
Was bisher nur in einer Rede des Dresdner Oberbürger-

rs angedeutet worden war daß die fleiſchloſen Wochen
im Winter durchgeführt werden ſollen dürfte Tat

ſache werden. W. T. B. verbreitet heute dieſe Meldung:
„Die B. Z. am Mittag bringt am Ende einer Notiz mitUeberſchrift: Weitere leiſchlofe Wochen die Nachricht Wat

rend der nächſten Viehauftriebs Periode November-Dezember
anuar wird man alſo mit einer Belieferung der leiſch
arten nicht zu rechnen haben.“ Dieſer Satz iſt dahin richtig

u r o t en n u die diezember und Januar umfaßt, voraus-ſichtlich fleiſchloſe Wochen in bisherigem ünſange Peiehelten

werden. Endgültige Beſchlüſſe liegen zurzeit noch nicht vor.“
Die Verbraucherkreiſe, die Gemeindeverwaltungen und die

lokalen Ernährungsbehörden müſſen ſich alſo mit ihrem Pro
t e ſt gegen den gefährlichen, in höchſtem Maße beunruhigenden
Plan der fleiſchloſen Winterwochen für die Städte beeilen.
Denn die Entſcheidung wird bald fallen!

Mehl als Fleiſcherſatz. Wie wir hören, wird in der am
30. September beginnenden dritten fleiſchloſen Woche Erſatz
der entſallenden Fleiſchmengen endlich! in Mehl gegeben,
und zwar in Fleiſchklaſſe 1 250 Gramm Mehl, in Fleiſch
klaſſe 2 185 Gramm Mehl, in Fleiſchklaſſe 3 125 Gramm Mehl
wöchentlich. Die näheren Vollzugsanweiſungen wird die
Reichsgetreideſtelle erlaſſen.

Jeitweilige Sperrung der Gasabgave.
Die trotz aller aufgewendeten Mühen unzureichende Ver-

ſorgung mit guter Gaskohle und andere durch den Krieg ver
nrſachte BVetriebserſchwerniſſe haben nunmehr auch das
t ädt i e Gaswerk genötigt, dem Beiſpiel anderer
Städte folgend, Sperrzeiten einzuführen, in denen jede
Entnahme von Gas außer zur öffentlichen Beleuchtung ver-
boten iſt. (Siehe die heutigen Bekanntmachungen des Magi-
ſtrats betr. die Sicherſtellung des Betriebes des ſtädtiſchen Gas-

Während der Sperrzciten am Tage wird der Druck ſo weit
ermäßigt, daß praktiſch eine Entnahme von Gas zum Leuchten,
Kochen oder h S iſt. Die Leitungen ſelbſt bleiben
edoch mit Gasgefült. Während der Sperrzeiten iſt ſtreng

auf zu achten, daß alle Hähne gut geſchloſſen ſind, es emp-
fiehlt ſich auch, während der Sverrzeiten die Haupthähne an
den Gasmeſſern geſchloſſen zu halten und ſie erſt wieder zu
öffnen, wenn man fich überzeugt hat, daß alle Hähne an den
Beleuchtungskörpern, Kochern uſw. geſchloſſen ſind. Die Zünd-
flammen müſſen gänzlich außer Berrieb 8 etzt werden.

Die Sperre wird nur ſolange als unbedingt notwendig auf
rechterhalten. Die Aufhebung der Sperre erfolgt dur be
ſondere Bekanntmachuig. Je genauer ſich die Gasverbraucher
wach den ergangenen Anordnungen bezgl. der Einſchränkung
des Gasverbrauchs richten, um ſo frühzeitiger wird die Wieder
aufhebung der Sperrzeiten möglich ſein

Zur Aufführung der 4. Sinfonie von Bruckner

e Oskar v. Pander, der Dirigent des Orcheſters
Das

foniekonzert:
Unbekanntſein Bruckners in weiten Kreiſen ſelbſt des

konzertliebenden und beſuchenden Publikums macht es wün
ſchenswert, einige Worte zur Einführung in die am Sonnabend
im Stadttheater Konzert zum Vortrag gelangende 4. Sinfonie

Grund des Unbekanntſeins Bruckners bis zum heutigen
Tage iſt zum Teil in der Neuheit des Stils zu ſuchen, mit dem
Bruckner der nachbeethovenſchen Sinfonie neue Bahnen wies.
Denn mehr als ſeine Vorgänger, auch mehr als Brahms, iſt er
als Schöpfer eines höchſt perſönlichen ſinfoniſchen Stils anzu
en Obgleich ſeine neun Sinfonien äußerlich dem Rahmen

r Beethovenſchen Form nichts weſentliches hinzufügen, ſo
tut Brudner innerlich doch einen weiten Schritt der durch Liſzt
und Wagner gegebenen Richtung der Muſik entgegen. Bei aller
ſcheinbaren Zerriſſenbeit der Form, die man Brudkner ſo häufig
vorgeworfen hat, iſt nämlich der Jnhalt der verſchiedenen
Themengruppen in den einzelnen Sätzen und die logiſche Konſequ T kfeaues von einer Geſchloſſenheit, in der er un
erreicht als Sinfoniker daſteht, eine Erſcheinung, die um ſo im
ponierender wirkt, wenn man im einzelnen unterſucht, wie ſehr
es Brugner liebt, ſich in einer Stimmung auszubreiten, einen
Einfall bisweilen auffallend lang auszuſpinnen. Jn dieſer

inſicht iſt er Jmpreſſioniſt und es iſt zum Staunen, daß eres den rieſigen Dimenſionen ſener Sinfonien ſo den
formalen Aufbau zu wahren verſtand.

Die romantiſche Sinfonie, die übrigens nicht zufällig in der
d roiſchen Tonart EsDur ſteht, hat ihren Namen von Jdeen

r eiſen, die man gern dem Stimmungsgehalt der einzelnenden. F unterlegen kann. Tas edle Hornthema des erſten Satzes
enis iſt beſonders charakteriſtiſch für Bruckners Art im Allegro noch
teden immer die Melodie vorherrſchen und die Figuration des klaſſi-
aben chen Allegros ſtark zurücktreten zu laſſen, eine heroiſche und
durch fromme Stimmung herrſcht vor.üchſe Das tragiſche Andante tut in den einzigartigen großen
tents Bratſche Regitativen geheimſte Seelenregungen kund: auch
nicht diefer Teil von chorglartigen Geſängen verfetzt. Luſtige Jagd
dner anfaren tönen im Scherzo, das durch ein gemächlich ausruhen-r er Trio unterbrochen wird. Der grandioſe letzte Satz kündet
t Ia ren Kampf, Leiden und Untergang des Helden und einer end
et lichen (Coda) Verklärung.

e Achtung, Holzarbeiter! Die hieſige Zahlſtelle des Holz
riffe halt am Sonnabend., 28. September,
iken, abends s Uhr, im Gewerkſchaftshaus ihre fällige Mitglieder
r be verſammlung ab. Die wichtige Tagesordnun verlangt pünkt
olks liches und zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder worauf hier-
den durch De hingewieſen ſein ſoll. (Siehe auch Anzeige in
hres heutiger mer.)
„die gen die hohen Papierpreiſe nützen, ergibt ſich aus den
aus Dividendenvorſchlägen der Kröllwistzer und Am men

ehen dorfer Papierfabriken. Die erſte Geſellſchaft ſchlägt
noch nach reichlichen Abſchreibungen 25 Prozent vor, die andere gar
icht 36 Prozent. Da ſie aber nicht wußte, wo ſie den dann noch ver

v bleibenden Gewinnüberſchuß unterbringen ſoll höher wollte
de man mit der Dividende wohl nicht gehen, aus beſtimmten Grün-
d den und weil ſie ohnehin hoch genug iſt beſchloß der Aufſichts

brav rat, von Jnhabern der Ammendorfer Aktien eine Sonder-z ſo rrit irre von 500 Mark je Äktie in Kriegsanleihe
angubieten. Als die Papierfabrikanten ihre letzte Preis-

4 erhöhung durchführten, begründeten ſie dieſe Maßnahme mit
t dem Hinweis auf die wirtſchaftlichen Schwierigleiten der
e bt Werke Was von ſolchen Behauptungen zu halten iſt, das er-
S ſt ſich aus dem immermehrſteigenden Verdienſte er Papierfabriken. Man erſtaunt nur darüber, daß
r die Aufſichtsbehörden von alledem nichts bemerken, ſondern
In zulaſſen. daß ſogar die Mittel des Reiches in Anſpruch genom-
W men werden. um Unternehmungen, die ohnehin nicht wiſſen.
un wohin ſie mit dem Gelde ſollen in noch größere Verlegen-
hen heiten bei der Verteilung des Gewinns zu bringen.

w und Wäſche für bedürftige Minderbemittelte. Beiun ber e für den Stadtkreis Halle und

F

Die Parlamenktstagunge

Arbeiterſrau, dafür, daß er das Blatt der

n V

Beilage zum Volksblatt.
den Saalkreis zu Halle a. S., Leipziger Straße 17, befindetſich eine ſehr beſchränkte Menge an J
hoſen, Unterröcke, S ſowie Männerlodenjoppen,
Joppenanzüge, Jackenanzüge, Männertuchhoſen und Männer-
unterhoſen. Die Waren ſind nur zur Deckung des dringend-
ſten Bedarfs der bedürftigen minderbemittelten Bevölkerung
beſtimmt, die ohne ſie in Not geraten würden und die nicht
in der Lage ſind, ſie ſich auf einem anderen Wege zu ver
ſchaffen. Die Bezugſcheinpflicht für die einzelnen Erwerber
der ſogenannten Reichsware bleibt unberührt.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, kommt Elga von Ger
hart Hauptmann mit Helene Senken in der Titelrolle zur Auf
führung. Freitag. den 27., Hoffmanns Erzählungen; denHoffmann ſingt Dr. Joſeph Bamſe, der ſich von ſeiner Indis-
poſition wieder erholt hat. Sonnabend, den 28., nachmittags
314 Uhr, Schülervorſtellung zu beſonders ermäßigten Preiſen
Medea mit Helene Senken in der Titelrolle. Abends 8 Uhr
erſtes Sinfonie Konzert des Stadtiheaters. Der Sonntags
ſpielplan bringt nachmittags 328 Uhr zu ermäßigten Preiſen
König für einen Tag, Oper von Adam, und abends 758 Uhr
Eugen d'Alberts Oper Die toten Augen mit den Damen
Mahlendorff und Enghardt und den Herren Kerzmann und
Dr. Bamſe in den Hauptpartien. Montag, den 30., Hoffmanns
Erzählungen.

ſtehen bevor
Die Zeit politiſcher Hochkonjunktur beginnt.
Es wird vom Frieden und vom Wahlrecht
von der Demokratiſierung Deutſchlands, von
der Notwendigkeit beſſerer Ernährung und
anderen Forderungen der Zeit verhandelt
werden. Die unabhängige Sozialdemokratie,
ins Leben gerufen zum Zwecke des entſchie-
denen, zielbewußten, ernſthaften Kampfes
für Völkerfrieden, Völkerfreiheit, Sozialis-
mus, wird im Mittelpunkt des politiſchen
Kampfes ſtehen. Sie wird auch auf den
Parlamentstribünen mit Energie die Forde-
rungen des leidenden Volkes zu vertreten
wiſſen. Sorge deshalb jeder Mann aus dem
Volke, vor allem jeder Arbeiter und jede

unabhängigen Sozialdemokratie, das Volks-
blatt, zur Verfügung hat. Der bevorſtehende
Quartalswechſel iſt die beſte Gelegenheit
zur Abbeſtellung der bürgerlichen Preſſe,

zum Abonnement
auf das Volksblatt!
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Nachverſteuerung von Biervorräten durch Brauereien mit Aus-
ſchank, Wirte, Vierhändler, Konſumvereine. Kantinen, Kaſinos,
Logen und ähnlichen Vereinigungen treten am 1. Oktober 1918

Das neue Vierſtenergeſetz und die Beſtimmungen

in Kraft. Die Friſt für die Anmeldung zur Nachverſteuerung
läuft mit dem 10. Oktober 1918 ab. Geſetz und Beſtimmungen
über Nachverſteuerung liegen bei den Hauptzollämtern und
Zollämtern zur Einſicht aus. Zur Anmeldung verpflichtet ſind
diejenigen, die am 1. Oktober mehr als 2 Hektoliter Bier vor
rätig oder unterwegs haben. Die Anmeldung iſt doppelt ein
zureichen. Das Bier iſt nach Zahl und Raumgehalt der Ge
fäße und unter Angabe der Biergattung (Einfachbier, Vollbier
und Starkbier) anzumelden. Muſter und Vordrucke zu den
Anmeldegetteln ſind nicht vorgeſehen.

Die ſtödtiſche Sparkaſſe hat auf die 9. Kriegsanleihe für
eigene Rechnung vorläufig 9 Millionen Mark gezeichnet. Hier
mit betragen ihre eigenen Zeichnungen auf die Kriegsanleihen
insgeſamt rund 49 Millionen Mark.

Auf der Reiſe verſtorben. Jn einem nach Sorau fahrenden
Perſonenzuge wurde geſtern eine männliche Leiche vorgefunden,
die nach erfolgter ärztlicher Beſichtigung dem Südfriedhofe zu
geführt wurde. Der Tod war infolge Herzſchlags eingetreten.

G(Geiſtesfrank. Ein auswärts wohnhoafter geiſtes
kranker Tiſchlergeſelle wurde in vergangener Nacht in der
Ludwig Wucherer-Straße umherirrend angetroffen und in
Schutzhaft genommen.

Aus dem Saalkreiſe.
Dieskau- Bruckdorf Zwintſchöna Canena.

Nach langer Friſt iſt es dem Sozialdemokratiſchen Verein
für Halle- Saalkreis gelungen, für den Diſtrikt Dieskau eine

Mitgliederverſammlung
genehmigt zu vekommen. Die Verſammlung findet v.

Sonnabend, den 28. September, abends 8 Uhr

in Meiers Lokal in Dieskau ſtatt. Auf der Tagesord-
nung ſtehen die äußerſt wichtigen Punkte:

1. Bericht in der Volklsblattangelegenheit.
2. Antrag betr. Erhöhung der Beiträge.
3. Wahl der Delegierten zur Kreisgeneralverſammlung.
4. Wahl eines Diſtriktsfiührers.
Da die Verſammlung nur bis 10 Uhr t iſt, bitten wir

um pünktliches Erſcheinen, damit die Tagesordnung glatt er-
ledigt werden kann.

Nachdem nach ſo langer Pauſe dieſe Verſammlung ſtattfindet.
außerdem ſämtliche Verhandlungsgegenſtände von größter
Bedeutung für die Mitglieder ſind, iſt das Erſcheinen jedes
Mitgliedes unbedingt Pflicht. Jeder agitiere für guten Beſuch
der Verſammlungl

Halle (Saale), 26. September 1918.

z. èòz z z èeèee h hMehl in der fleiſchloſen Woche. J der dritten fleiſchloſen
September bis 6. Oktober 1918 werden im Saal-oche vom 30.

kreiſe als r ür die ausfallende Fleiſchmenge 150 Gramm

Roggen oder sberechtigteneizenmehl an die fleiſchverſorgunPerſonen verabfolgt. Zur Empfangnahme des Mehles berech
tigen die von den Gemeiden und Gutsbegzirken zur Veraus-
gabung kommenden, mit dem Gemeindeſiegel verſehenen Mehl
marken. Ohne Gemeindeſiegel ſind die Mehlmarken ungültig
und dürfen von den Bäclern und Mehlhändlern nicht angenom-
men werden. Die Mehlmarken haben Gültigkeit vom 30. Sep
tember bis einſchließlich Oktober 1918. Der Preis beträgt
für 150 Gramm Roggenmehl 8 Pf. und für 150 Gramm Weizen-
mehl 9 Pf. An Fleiſchſelbſtverſorger werden Mehlmarken nicht
verausgabt.

Die neuen Brot und Mehlpreiſe. Die Verordnung über
Regelung des Brot und Mehlverbrauchs vom 7. Anguſt 1918
iſt geändert worden. Artikel 1, 8 4, Abſ. 2 erhält folgende Faſ-
ſung: Der Höchſtpreis beträgt für ein Roggenbrot zu zwei KHilo-
gramm 0,92 Mk. für ein Roggenbrot zu vier Kilogramm 1
Mark. für ein Weitenbrot zu 75 Gramm 907 Mk., für 370 Gr
Roccgenmehl 0,20 Mk., fur 570 Gramm Weizenmehl 0,22 Mk.
giir Rnieback werden Höchkpreiſe nicht feſtgeſert. Tieſer Nach-

trag tritt mit dem 23. September 1918 in Kraft.
Die Fettration. Jn der Woche vom 22. bis 25. September
kommen auf die Fettmarke Nr. 183 im Saalkreis an Sveifefetten
zur Verteilung 290 Gramm Bittter an einen Verſorgungsbe-
rechtigten.

Der Kreisdesinſektor Mickler rerlezt ſeinen Wohnſitz vom
Oktober 1918 ab von Dölau nach Halle (Saale), Mühlweg 28.

Oſendorf. Der Soldat Erich Rößler, der in Eis-
leben in Garniſon war und ſeit etwa vier Wochen vermißt
wurde, iſt am Dienstag in Döllnitzer Flur im Geſtrürp alsLeiche aufgefunden worbev- Vermutlich wird ſich der junge
Menſch durch Erſchießßen das Leben genommen haben.

Gewertkſchaftliches.
Lohnbewegung in den Dresdener Rüſtungsbetrieben.

Das Ort-kartell militäriſcher Betriebe in Dresden und Rade-
berg hatt» für Sonntag vormittag 11 Uhr in den Zirkus Sarra-
ſjani zu Dresden eine Verſammlung aller in den königlich ſäch
ſiſchen inilitäriſchen Betriehen (Arſengl) zu Dresden und Rade-
berg beſchäftiaren Arhe et Beſchlechts einberufen, die
einen imponirenden V Sie ſollte der Veſprechung
der von den Arbeiter

D. 2
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und Angeſtelltenausſchüſſen aufgeſtellten
Korderungen und Wünſchen auf zeitgemäße Verdienſterhöbung
dienen. Der gewaltige, über 5050 Perſonen faſſende Zirkusbau
war bis auf den letzten Platz gefüſſt.

Der Vorſitzende des Ortslartells, Heinrich Marrx vom Metall
wies in ſeiner Eröffnungsrede darauf hin. daßdaärbeirernerband,

ſeit der Neuregelnung der Einkommensverhaltniſfe im Sevp-
tember 1917 ſo gut wie nichts geſchehen ſei, um die Gehalt er und
Löhne der inzwiſchen eingetretenen weiteren gewalrigen Ver
teuerung der geſamten Lebenshaltung anzupaſſen. Der Haupt
redner, Reichstagsabgeordneter Giebel (Berlin) beleuchtete in
einer oft von Zuſtimmung und Beifall unterbrochenen Rede
die Teuerung und die Answucherung des Volkes durch die aller
moraliſchen Bedenken baren Kriegsgewinnler. Wenn die Ar-
beitskraft der Angeſtellten und Arbeiter nicht ſchwerſten Scha-
den leiden und dadurch die Herſtellung des notwendigen Heeres-
bedarfs nicht nachteilig beeinilußt werden ſolle, ſei es dringend
nolwendig, durch ausreichende Aufbeſſerung der Gehälter und
Löhne die wirtſchaftliche Widerſtandskraft der Angeſtellten und
Arbeiter zu heben. Dann ſprachen noch der Vorſitzende rem
Bunde der Handwerker, der Vorſitzende des deutſchen Militär-
corbeiterverbandes und Reichstagsabceordneter Buck (Dresden).
Alle betonten die Notlvendigkeit feſten Zuſammenhalts durch
Anſchluß an die Organiſationen.

Jn einer einſtimmig angenommenen Entſchließung wurden
als Mindeſtmaß der unter den heutigen Ernährungs- und
Teuerungsverhaltniſſen notwendigen Aufbeſſerung die von den
Arbeiter und Angeſtelltenausſchinſen vorgeſchlagenen Erhöhun-
gen aller Stundenlöhne um 30 Pf und der verlangte Ausgleich
für befremdlicherweiſe vorgenommene Gehaltskürzungen be-
zeichnet. Die Abſicht der Vehörde, die jetzt in freiem Arbeits-
vertrag ſtehenden Angeſtellten zu militariſieren, habe unter
allen Beſchäftigten Beunruhigung und Erregung ausgelöſt. Sie
bedente grundſätzlich einen Angriff auf allgemeine Rechte und

Freihetten aller Arbeiter. (Vorw)
Teuerungszulagen im Dachdeckergewerbe.

Nach eingehenden Beratungen am 22. und 23. September in
Weimar wurde zwiſchen den Dachdeckermeiſterorganiſationen
und dem Dentralverband der Dachdecker vereinbart, die im
Baugewerbe abgeſchloſſenen Teuerungszulagen von 15 bis
25 Pf. auch für die Dachdecker gelten zu laſſen mit der Ver-
beſſerung, daß mit Rücſicht auf die Arbeitszeiteinſchränkung
die geſamten Zulagen bereits am 1. Oktober zahlt werden,
ſo daß von dieſem Tage an die Teuerungszulagen für alle
Städte über 59000 Einwohner und bei Kriegsbauten 65 Pf.
betragen, für die ükrigen Orte bis herunter zu 5000 Ein
wohner 60 Pf. ſtündlich.

Allerlei.
Der Lleiderwucher.

Jn Sagen (Weftfalen) hat ein Beamter der Provinzial
Preisprüfungsſtelle bei der Reviſion eines bekannten Herren

arderoben und Maßgeſchäfts ſchwere Verfehlungen gegen die
für den Verkauf ſolcher Waren geltenden Beſtimmungen ent-
deckt, die zur vorläufigen Beſchlagnahme eines großen
Teiles der vorhandenen Warenbeſtände führten. Die vorge-
fundenen Anzüge und Mäntel ſowie auch Stoffe waren zum
größten Teil mit dem Verkaufspreiſe nicht ausgezeichnet.
Herrenſtofſe, die zum Einkauf nur 10 bis 15 Mk. gekoſtet haben,
wurden eingeſtandenermaßen durchſchnittlich mit 60 bis 70 Mk.
das Meter verkauft. Mit welcher enormen Preisſteigerung
dieſer Friedensware zu rechnen iſt, mag daraus hervorgehen.
daß insgeſamt 126 Mäntel aller Art, 48 größere Reſte Anzug
ſtoffe und 11 Reſte Futterſtoffe beſchlagnahmt wurden.

Große Schiebungen mit ſt ratlichen Kohlen ſind, dem B. T.
zufolge, in Frankfurt a. M. aufgedeckt worden. Von den
Kohlen, die für die Frankfurter und benachbarten Erfenbahn-
letriebe beſtimmt waren, ſind an eine Kohlenfirma im Laufe
der letzten Monate etwa 60 Wagen mit Kahlen verſchoben
worden. Beteiligt an dieſen Unterſchleifen iſt ein höherer
Fiſenbahnheamter, der bereits verhaftet wurde.

Eine Gelegenheit für Kriegsgewinnler. Folgende bezeich-
nende Anzeige veröffentlichte vor einigen Tagen das in Lodz
erſcheinende polniſche Blatt Godzina Polſtki:

Vielleicht erwirbt ein begüterter Kenner eine große Flaſche
Jamaikarum, die ſeit 15 Jahren in einem Privathaus
aufbewahrt wird. Die Beſitzerin, die ſeit mehreren Jahren
Witwe iſt und ſich gegenwärtig in bedrängter materieller
Lage befindet, möchte ſie gern verkaufen, um das Schulgeld
für ihren Sohn zu erhalten.

Früher verkauften arme Witwen in ihrer Notlage das
letzte Schmuckſtück, Trauringe u. dgl., jetzt bieten ſie Jamaika
rum an. Bei den heutigen Alkoholpreiſen wird die Flaſche
Jamaikarum ſicher ein hübſches Stück Geld einbringen. Hoffent-
lich einer armen Witwe, und nicht einem ſchlauen Händler, dex
die Witwe als Aushängeſchild benutzt. 4
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Die Kleinbahn Merſeburg Lennawerk Nöſſen.
Die endgültig feſt eſetzten, der Lande x vor

Iegten Pläne zur Linienführung der Bahn liegen jeht aus. Sie
oll von Bahnhof und von der Stadt Merſeburg das Werkeung und die Kolonie Röſſen verbinden. Dabei wird das

Gleis der Ueberlandbahn vom Gotthardsteich in Merſeburg bis
faſt zur Weißenfelſer Chauſſee benutzt werden. Von dort wird
eine eigene Gleisanlage gebiut, die auf dem Sommerweg der
Straße Merſeburg--Leung führt. Wo der Weg in die alte
Straße einmündet, führt die Linie weſtlich weiter, um in Leung
in die neue Straße nach dem Ammoniakwerk einzumünden.
Hier fährt die Bahn auf der Oſtſeite der Straße, Srigt kur
vor der Ueberführung der Bahnlinie nach Zöſchen ab und fü
an dieſer entlang, um ſchließlich in Röſſen zu endigen. Vor
läufig iſt ein Halbſtundenverkehr vorgeſehen. Der für den Be
trieb erforderliche Strom wird von dem Leunawerk geliefert.

ine kleine Wagenhalle wird an der Strecke Merſeburg
Mücheln bei der n der Teilſtrecke errichtet werden.
Der Bau der neuen Teilſtrecke wird ſofort nach Erteilung der
Genehmigung durch die Landespolizeibehörde in Angriff ge
nommen und man hofft, die Jnbetriebnahme noch in dieſem
Jahre bewerkſtelligen zu können.

Merſeburg. Als Kreis arzt wurde nach hier verſetzt Herr
Dr. Dahm aus Heinsberg, Bez. Aachen.

Preiserhöhungen. Der Kleinverkaufs-Preis für
rwiſt für den Kreis Merſeburg auf 4 Mk. für das Pfund

geſetzt worden. Er tritt am 1. Oktober in Kraft. Der Gaſt
irtsverein hart beſchloſſen, auf den Bierſchankpreis 5 Pf. auf-
j gen fürs Glas; es koſtet zukünftig 30 Pf. Ob es beſſe-

re s, richtiger geſagt: wirkliches Bier dafür geben ſoll,
wurde nicht angekündigt.

Querfurt. Haſenbraten in Ausſicht. Der Magi-
ſtrat macht bekannt: Es beſteht die Möglichkeit daß der Stadt
Querfurt in dieſem Jahre wieder Haſen zugewieſen werden.Wer Anſpruch auf einen ſolchen erhebt, woiſ- ſich ſofort in die

im Lebensmittelbureau ausliegende Liſte einzeichnen.
Die ſpaniſche Grippe tritt auch in unſerer Stadt

und in Thaldorf in ſtarkem Maße namentlich auch unter den
Kindern auf.

Schkeuditt. Butter- und Margarineverkauf.
Die Einwohner können in der ſtädtiſchen Butterverkaufsſtelle
auf Stadtbuttermarke Nr. 48 25 Gramm Butter beziehen. Auf
eine Buttermarke K werden 50 Gramm Butter, auf eine Butter
marke G und auf eine abgeſtempelte Zuſatzfettmarke des Krei-
ſes Merſeburg 50 Gramm Margarine verabreicht. Der Preis
beträgt für 25 Gramm 16 Pf., für 50 Gramm Butter 31 Pf.
und für 50 Gramm Margarine 20 Pf.

Fünf Pfund Zwiebeln werden an jede Familie im
Spritzenhaus heute und Freitag verkauft auf Nr. 140. Das
Pfund koſtet 20 Pf.

Eisleben. Ernährungsausſchuß. Jn der letzten
Sitzung wurde die Liſte der Rüſtungsbetriebe nachgeprüft und
ergänzt im Hinblick auf die bei der Regierung in Merſeburg
ur Einſchränkung des Schleichhandels eingerichteten Jndu-ſeteverſorgungbſtelen durch die unſere Rüſtungsarbeiter zu

künftig ihre Sonderzulagen erhalten ſollen. Die Frage,
nicht auch der Stadtkreis wie See- und Gebirgsekreis Mahl-karten auf Leſegetreide ausgibt, ſoll nochmals ge

Man darf erwarten, daß ſie bejaht wird. Zur
er

prüft werden.
Brotſtreckung ſtehen Streckungsmittel zurzeit nicht zur

fügung; es wird daher Mehlzuſatz gewährt.

Sangerhauſen. Die r Zeitung willimmer gern den Anſchein erwecken, als ſei ſie politiſch neutral.
Deshalb nennt ſie ſich in ihrem Untertitel auch General-
anzeiger und außerdem noch „unabhängige nationale
Tageszeitung“. Die nationale, lies: hurrapatriotiſche
Tendenz ift über alle Zweifel erhaben, aber die Unabhängigkeit
will uns doch nicht ſo recht einleuchten. Man leſe z. B., was
das Blatt am Mittwoch ſchrieb gegen die F. der
Scheidemann- Sozialdemokratie für den Fall ihres Eintritts in
die Regierung: „Die Forderungen ſind ſo, daß kein Reichs
kanzler darauf eingehen kann, keine Regierung ſich derart in
das kaudiniſche Joch begeben darf, ſofern ſie noch ein Fünkchen
eigenen Willens beſitzt. Heftiger noch tobt Herr Felz, weil
die Münchner Sozialdemokraten Scheidemannſcher Richtung
die „Kühnheit“ beſaßen, zu fordern, „die ſofortige Auflöſung
des preußiſchen Landtags und eine tiefgreifende freiheitliche
Umgeſtaltung der preußiſchen Verfaſſung und Verwaltung,
eine Umgeſtaltung, die mit der Junkerherrſchaft völlig auf-
räumt“. Reichskanzler und Vizekanzler haben wiederholt er-
klärt, die Frage der Neuorientierung der preußiſchen Ver-
faſſung ſei eine deutſche Frage; in Wirklichkeit hat ja auch
das geſamte deutſche Volk lebhafteſtes Jntereſſe an der Wahl-
rechtsfrage in Preußen. Herr Felz in Sangerhauſen aber
„entrüſtet“ ſich, wenn dementſprechend gehandelt wird von
Sozialdemokraten. Die Sangerh. Ztg. ſollte doch offen
heraus ſagen, daß ſie von der Einführung des gleichen Wahl
rechts in Preußen und vor allem von der Auflöſung des Land
iags nichts wiſſen will, daß ſie die Forderungen auf die
Demokratiſierung Deutſchlands deshalb ſo heftig bekämpft,
weil ſie gegen dieſe Den er m iſt. Weilſie nicht unabhängig iſt, ſondern wacker im Fahrwaſſer des
honſervativen Alldeutſchentums ſchwimmt.

Der Menſch und das Tier.
Eine Apoſtrophe an den Menſchen

von Frantz Clement-Luxemburg.
Menſch, komm her und neige dich vor dem Tier. Es hat

jahrtauſendelang auf dich gewartet, ehe du ſo demütig wurdeſt;
es mußte jahrtauſende lang die Zufallskraft deines Verſtandes
ertragen, ehe du auf den Knieen vor ihm den Vankerott
dieſes Verſtandes erklären mußt. Wie haſt du es zertreten,
geknebelt und verachtet!

Wenn es wild dahinlebte, in ſchöner, kraftſtrotzender Wild
heit, ſtellteſt du ihm mit Pfeil, Flinte und Falle nach. Das
nannteſt du Jagd. Sie war dir zuerſt Notwendigkeit: du hatteſt
Fleiſch und Felle nötig. Dann war ſie dir ein Vergnügen, eine
Befriedigung deiner heimtückiſchen Grauſamkeit. Du hatteſt die
Entſchuldigung bei Hand, daß du die Jagd aus Liebe zur Natur
übteſt. Sie war höchſtens eine Ausprobierung deiner Ueber
legenheit über das Tier, weil du ſchlauer, aber nicht beſſer biſt.

Oder du zähmteſt das Tier, du erhobſt es nach deinem
Sinn in den Adelsſtand des Haustiers. Die Lebeweſen, die
ſich an anderen mäſten, nennſt du hochmütig Paraſiten. Es gibt
in der Natur keinen größeren, hinterliſtigeren und erbarmungs
loſeren Paraſiten als du, o Menſch. Nur töteſt du nicht, wie die
gewöhnlichen Paraſiten, das Gaſttier gleich; du nuteeſt es raffi-
niert aus, ſchlürfſt jede Fettzelle, machſt dir jede Nerven- und
Muskelzelle dienſtbar.

Wenn du im Menſchenleben eine Gebärde von Grauſamkeit
oder ein Leben voll rohen Stumpfſinn ſahſt, ſo nannteſt du das
tieriſch. Das Tier hat bis ins wog Jahrhundert hinein
gewartet, um ſeine Rache zu nehmen. enn es uns beobachten
und werten könnte, wenn wir ſein Urteil vernehmen könnten.
dann wären wir nicht entzückt von dem, was es „menſchlich
nennen würde. Wenn ein Menſch ſeinen Willen und Geiſt
jämmerlich im Alkohol erſäuft, nennſt du ihn
irunken“. Und doch trinkt von allen Tieren nur der Homo
ſapiens über ſeinen Durſt hinaus

ſereee r und Sonnabend,d. 28. September, im Si aale de anf
und zwar: Freitag vorm. von 8 bis 1 Uhr die 1 bis 1200,
nachm. von 3 bis 6 Uhr die Nrn. 1201 bis 2400, Sonnabend
vorm. von 8 bis 12 Uhr die Nrn. 2401 bis 8554.

Schuhkurſus. Ein Kurſus zur Fzlteung von hohen
Streifenſchuhen. Halb und Spangenſchuhen findet in der

igerhütte ſtatt. Der Beginn iſt am Freitag abend 8 Uhr.
er ſich an dem Kurſus beteiligen will, mag ſich in der

izerhütte anmelden.
Vom Magiſtratnen

u
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Bitterfeld. Kohlenbezugſcheine.
wird bekannt gemacht: Wegen der vielen noch nicht einge
Kohlenbezugſcheine werden in nächſter Jeit weitere
ſcheine nur ausgefertigt, ſoweit Briketts uſw. auch für die aller
nächſte Zeit nicht mehr vorhanden ſind und ein äußerſter Not
ſtand vorliegt. Erſt nach der bisher ausgeſtellten
Kohlenbezugſcheine wird wieder die Ausſtellung in dem alten
Umfang erfolgen. Die Brennſtoffbelieferung wird in dieſem
Winter in dem gleichen Umfange wie im Vorjahre erfolgen.

Brehna. Mehldiebſtahl. In der Nacht zum 20. d. M.
wurde in die Mühle von Winter eingebrochen. Drei Zentner
Der J ge ſNnomkerat Sernau beſtimmt, fielen den Dieben
in die Hände.

Fleiſchkarten ausgabe Donnerstag und Freitag
von 8 bis 2 Uhr im Konzerthaus. Brotſchein iſt vorzulegen.

Delitzſch Fortſetzung des Marmeladeverkaufs.
Die in den Verkaufsſtellen noch vorhandenen Reſte an Marme-
lade (Frödeſche zu 80 Pf. und andere zu 92 Pf. das Pfund) kön
nen auf Lebensmittelſchein an Familien mit Kindern bis zu
zehn Jahren in Mengen von 8 Pfund pro Kopf der Haushal
tung abgegeben werden. Die Verkaufsſtellen machen ſich durch
Aushang im Schaufenſter kenntlich.

Eilenburg. Die vereinigten Mühlenwerke kön
nen für das abgelaufene Jahr 8 Prozent Dividende zur
Verteilung bringen.

Jm ſtädtiſchen Warenverkauf gibt es auf Be
zugſchein 125 am Sonnabend einen Suppenwürfel. Voranmel-
dung muß bis ſpäteſtens Freitag mittag erfolgen.

Wittenberg. Ueber die Lebensmittellieferungim Kreis Wittenberg machte in der Stadtverordnetenſitzung
am Dienstag der Stadtv. Ledien die folgenden Ausführungen:
In der letzten Stadtverordnetenſitzung ſind Vorwürfe gegen
den Kreisausſchuß erhoben worden. Dahingehend, daß der
ſelbe bei der Verſorgung des Kreiſes und insbeſondere der
Stadt Wittenberg die ihm obliegende Verpflichtung nicht ge
hörig erfüllt habe. r wurde geltend gemacht: daß
der Stadt zu wenig Butter zugewieſen ſei, daß in einer fleiſch
loſen Woche überhaupt keine Butter überwieſen ſei, in
den fleiſchfreien Wochen nicht andere Nährmittel gewährt ſeien,
es iſt ausgeſprochen worden, daß der Kreis Wittenberg erheblich
ſchlechter verſorgt ſei als andere Kreiſe. Der Kreisausſchu
hat ſich mit dieſen Vorwürfen in der Sitzung vom 21. d. M.
beſchäftigt. Jch bin ermächtigt, mitzuteilen, daß der Kreis-
ausſchuß die erhobenen Vorwürfe R als unberech
tigt zurückweiſt. Was zunächſt die Beſtimmung der tt
menge anbetrifft, ſo wird dieſelbe nicht vom Kreisausſchuß
feſtgeſetzt, ſondern von der Provinzialfettſtelle. Letztere hat
angeordnet, daß in der Zeit vom 36. Februar bis 26. Mär1918 höchſtens 40 Gramm, vom 26. März bis 26. Auguſt sie
höchſtens 50 Gramm und vom 27. Auguſt ab höchſtens 35
Gramm Butter pro Kopf und Woche an die Verſorgungs-
berechtigten geliefert werden dürften. Der Kreis hat trotzdem
mehr geliefert, nämlich vom 26. Februar bis 3. März 1918
50 Gramm, vom 7. März bis 6. Mai 1918 6255 Gramm, vom
7. Mai bis 30. Auguſt 1918 50 Gramm und vom 1. bis 18. Sept.
1918 35 Gramm wöchentlich, alſo durchweg mehr als eigentlich
erlaubt war. Außerdem noch in der Ofterwoche 625 Gramm
Butter extra. Daß in der einen fleiſchloſen Woche keine Butter
geliefert iſt es handelt ſich um eine Verzögerung von drei
Tagen v r daß infolge von ungenügender Ab-ſieferung von Milch an die Molkereien dieſe vorübergehend
keine Butter abgeben konnten, der Kreis alſo nichts erhielt.
Dies iſt in anderen Kreiſen ebenfalls vorgekommen. as
weiter die Verſorgung des Kreiſes und der Stadt Wittenberg
mit Nährmitteln (Grieß, Graupen, Sago, Hafermehl, Hafer-
grütze, Haferflocken) anbetrifft, ſo iſt weiter folgendes zu be-merken: Der Kreis Wittenberg iſt von der Fentralſtele auf

energiſches Andringen des Landrats in die Gruppe II (größere
Städte und Jnduſtriebezirke) aufgenommen. Für die Gruppedürfen von den bezeichneten Nährmitteln pro Kopf der Be-
völkerung monatlich bis zu 500 Gramm verabfolgt werden.
Der Kreisausſchuß hat der Stadt Wittenberg und den Jndu-
ſtriebezirken 500 Gramm der anderen Kreisbevölkerung 200
Gramm pro Kopf und Monat gewährt. Die Nährmittel liefert
der Provinzial-Einkauf. Liefert dieſer nicht, ſo kann natürlich
auch nichts verteilt werden. Daß in letzter Zeit nichts verteilt
worden iſt, beruht auf einer Verfügung des Präſidenten des
Landesernährungsamts, daß während der Zeit des friſchen
Gemüſes und der Frühkartoffeln keine Nährmittel verteilt
werden dürfen. Die allgemeine Behauptung endlich, daß der
Wittenberger Kreis ſchlechter verſorgt ſei, als andere Kreiſe,
iſt durchaus unrichtig. m Gegenteil iſt der Wittenberger
Kreis beſſer verſorgt als eine ganze Reihe anderer Kreiſe.
Völlig unrichtig iſt, wenn behauptet worden iſt, daß die Ver
ſorgung des Wittenberger Kreiſes durch Schuld des Kreisaus-
ſchuſſes hintenangeſetzt iſt, hinter den vorgeſchriebenen Abgaben

Menſchen geführt, um dem Tiere zu beweiſen, daß du nur eins
vor ihm voraus haſt, das Raffinement in der brutalen Verfol
gung der Urinſtinkte.

Jch weiß, daß auch das Tier Krieg führt, daß es ſogar beſtän-
dig Krieg führt, weil es nicht in Staaten gegliedert iſt. Jm
Kampf um die Futterpläße und um das Weibchen haben die
Tiere ihre Zähne und Klauen noch nie geſpart. Aber du mußt
doch verſtehen, o Menſch, daß die Kampfesweiſe der Tiere viel
edler und beſonders viel aufrichtiger iſt als die deine.

Sie iſt beſonders viel aufrichtiger. Das Tier iſt leibgewor-
dene Ehrlichkeit. Wenn Katze und Hund ſich nicht mögen, ſo
ſchreiben ſie nicht in die Zeitungen, es ſei hohe Zeit, daß das
Katzentum dem Hundetum Ziviliſation beibringe, ſie ſpringen
ſich einfach an den Hals, und wer's zwingt, dem gelingt's. Sie
rotten ſich auch nicht in Scharen zuſammen, ſondern kämpfen,
wie's ehrlichen Kämpfers Art iſt, auf eigene Fauſt. Es iſt immer
nur die einzelne Katze, die mit dem einzelnen Hund kämpft.
Wie bald wäre der Krieg zu Ende geweſen, wenn von Anfang
an der einzelne Deutſche gegen den einzelnen Franzoſen, und
umgekehrt, hätte kämpfen müſſen. Die Verlogenheit fängt da
an, wo's Rotte gegen Rotte geht.

Sie iſt auch viel natürlicher. Das Tier nützt nur die Waffen
aus, die ihm von Natur gegeben ſind. Wenn der alte Darwin
damit recht hatte, daß das Naturleben ein Kampf ums Daſein
iſt, aus dem die Stärkſten als Sieger hervorgehen, ſo lebt und
kämpft das Tier dieſem Geſetz entſprechend. Jn dem Kampfe,
den es führt, werden die Tüſchtigſten überleben. Wie iſt's in
dem Kampfe, den die Menſchen führen? Da triumphieren die
Meiſten, die Rückſichtsloſeſten, die Hinterhältigſten.

Wir haben in dieſem Kriege ſo viel Schreckliches erlebt, daß
wir uns wieder zu den Tieren wenden ſollen, zu dem Schatz von
Nrſprünglichkeit, Güte und Treue, die im Tiere liegen. Der
heilige Franziskus, der ſicher einer der lieblichſten, wenn nicht
einer der größten Heiligen war, hat die Tiere in ihrer heim
lichen Göttlichkeit erkannt. Wenn tkeir von den Schreckniſſen
eneſen ſollen, müſſen wir wieder tierlieb werden. Mit denKenſchen hat die Geſchichte einen Haken. Da gibt's einen
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Sandersleben. Die h zu DerMagiſtrat hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: bei
Herrn Wittzack beſtellten Kartoffeln werden zum vom
5,650 Mk. an hieſige Einwohner abgegeben. Für den Fall, daß
die in Frage kommenden Einwohner bei Herrn Wittzad
toffeln graben, koſten ſie nur 5 Mk.die betreffenden Leute 8 Mk. Tagelohn, wie jeder Sreg

und Tragbändernbeiter. Es wird erſucht, Säcke mit Namen
rerſehen, zur Abholung bereitzuhalten.“

Allerlei.
Furchtbares „Verbrechen“ des rumäniſch. Kronprinzen.

Vor einigen Tagen ging die Nachricht durch die Preſſe, daß
ſich der Kronprinz von Rumänien man denkel mit einer
„ganz öhnlichen“ bürgerlichen Maid heimlich ver
mählt habe. Wir haben von dieſer „Senſation“ keine N
nommen, weil uns die Privatangele enheiten
Hochgeborenen höchſt gleichgültig laſſen. Jetzt wird nun aus
Jaſſy amtlich gemeldet:

Seine Königli Hoheit der Kronprinz Carol wurde von
Seiner Majeſtät dem König als Oberbefehlshaber der Armee
wegen Vergehens gegen die militäriſchen Vor
ſchriften mit 75 Tagen ſtrengen Arreſt beſtraft.
Der Strafvollzug hat bereits begonnen. Die mit dieſem Ver
gehen in Verbindung ſtehenden Hondlungen werden zunächſt
auf ihre Gültigkeit geprüft, um die Folgen beurteilen zu kön
nen. Dann werden die Maßnahmen ergriffen werden, wie
f* d Jntereſſendes Landes und der Dynaſtie er
ordern.Die in Odeſſa ohne väterliche Einwilligung geehelichte rer

des rumäniſchen Kronprinzen iſt die Tochter eines rumäniſchen
Majors, Zizi Cambrino heißt die Glücklich-Unglückliche. Wegen
dieſes ſeines, für einen leibhaftigen Kronprinzen unerhörten
Verbrechens iſt nun der ungeratene Carol eingeſperrt worden.
Sein Papa hat zwar ſtreng ebenbürtig geheiratet, jedoch dem
Land vielleicht doch ſchlimmeren Schaden gebracht. Jhm
ſchieht nichts. Aber ſeinen Sohn läßt er einſperren, weil er
überlebten Geſetze der Ebenbürtigkeit gebrochen und als Menſch,
nicht als Prinz gehandelt hat. Königlich rumäniſche Sorgen im
fünften Jahre des Weltkriegs!
Jetzt ſoll der Kronprinz von der ausge

uder eingeſchloſſen und zum Thronerben ſein jüngerer
ſetzt werden. Dieſer iſt zwar dekadent, doch kann er in
bürtigem Bett erblich belaſtete Kinder zeugen, die des rumäni-
ſchen t r würdig ſind. Für die monarchiſJdee, die jetzt in Finnland „moraliſche“ Eroberungenhaben foll, iſt dieſer Fall kein Gewinn.

Die ſpaniſche Krankheit in Ftalien.
Die fpaniſche Krankheit greift in den italieniſchen Städten

ſtark um ſich. Jn Mailand reichen die bürgerlichen Kranken
häuſer nicht mehr aus, ſo daß die militäriſchen arette
die erkrankten Bürger in Anſpruch genommen werden müſſen.

Dreißig rtrtii tug verhaftet. n Eſſen wurden
dreißig Poſtaushelferinnen verhaftet, die große
Mengen von Seidenſtoffen und andere Waren geſtohlen hatten.
Bisher iſt es gelungen, Waren im Werte von 25 000 Mk. wieder
herbeizuſchaffen.

Briefkaſten der Redaktion.
H. H. 100. Wenn Sie am 165. Juli 1917 aus dem

dienſt entlaſſen ſind und bis Ende 1917 noch 1200 ver
dienen, iſt es richt ig, daß Sie zu 2400 Mk. veranlagt werden.
Der Steuereinſchätzung wird doch immer das volle J
ergebnis zugrunde gelegt. Wenn Sie nichts verdienen
nicht hier ſind, brauchen Sie doch auch keine Steuern zu
zahlen.8 B. Sie haben recht; der Verkehr iſt erlaubt. Nur mit
„feindlichen“ Ausländern iſt er verboten.

O. F. in B. Dort wo Sie tatſächlich wohnen, müſſen Sie
doch auch die Einkommenſteuer zahlen. Es geht doch nicht an,
daß Sie ſich in B. ab und in Th. anmelden, wenn Sie in B.
wohnen bleiben.

M. W. 100. Wenn der Mieter nicht freiwillig auszieht, muß
im Wege der Räumungsklage das Amtsgericht angerufen
werden. Verurteilt das den Mieter zur Räumung, erfolgt
wenn nötig, das Herausſetzen durch den Gerichtsvollzieher. Der
Hauswirt kann das nicht ſelbſt beſorgen.

K. F. in H. Es kommt doch darauf an, ob der Sohn ſoviel
verdient, daß Sie beide auskommen können. Jſt das der Fall,
beſteht auf Unterſtützung kein Anſpruch.

J«-Z

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5——8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

wunderbaren deutſchen Roman. Er heißt Effi Brieſt und iſt von

Theodor Fontane. Jn dieſer traurigen Geſchichte wird eine
arme ſchuldbeladene Frau von denen, die es am beſten mit ihr
meinen ſollen, in den Tod hinein geheht. Es iſt eine Seele in
dieſem Buch, die ihr nur Gutes tut: und das iſt eine Hunde-
ſeele. Und der Vater der Effi Brieſt ſagt zu ſeiner Frau: „Ja,
Luiſe, die Kreatur. Das iſt ja, was ich immer ſage. Es iſt
nicht ſo viel mit uns, wie wir glauben. Da reden wir immer
von Jnſtinkt. Am Ende iſt er doch das beſte.“

Das wollen wir glauben. Hätten wir unſere geſunden
ſtinkte zurück. Wollen wir uns bemühen, ſie aus dem W
dieſem großen Ereignis der Ziviliſation, zu retten.

Während ich dieſe Zeilen ſchreibe, liegt zu meinen Füßen der
brave Pluto, ein mächtig gebauter Neufundländer, wie der Rollo
aus Effi Brieſt. Jch rufe ihn, er ſchaut mich mit ſeinen herr
lichen braunen Augen ſo treu, ſo hingebungsvoll an. Jch ſchäme
mich vor ihm, denn ich muß mir ſagen: „Wenn du nur wüßteſt,
Pluto, wie es in den Beſten von uns ausſieht, du würdeſt
Treue für deinesgleichen behalten.“

Die Kinoſeuche.
Im erſten Halbjahr 1018 ſind bei der Berliner Zenſur, wie

die Fachzeitſchrift Lichtbildbühne mitteilt, 618 Films mit zu
ſammen 4809 366 Metern zenſiert worden. Hiervon wurden 8768
Meter verboten, 4988 Meter für die Dauer des Krieges ver
boten, 55 933 Meter genehmigt, 424 677 Meter für Kinder ver-boten. Von dieſne Filme waren 229 Einakter, 78 Zweiakter,

101 Dreiakter, 165 Vierakter, 38 Fünfakter und vier Sechsakter.

Ein Filmwunderwerk wurde in Amerika kürzlich
eingeſpielt, eine Art Rekordſtück, das den Namen Die G
der Nation trägt, und deſſen Handlung in der Zeit vor dem
Sezeſſionskriege ſpielt. Die Jnſzeneſetzung des Dramas, die
genau von dem „berühmten“ Filmregiſſeur David Griffiths
überwacht wurde, nahm nicht weniger als acht Monate in An
ſpruch. Die Originalaufnahmen erforderten als 600 000

eter Film. Das Stück enthält über 5000 verſchiedene Sgzenen,in denen 18 000 Menſchen und 3000 Du mitwirken. l a

nähernden agen 500 000
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